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Die Antwort
Keine Juden mehr

, Dr. G o e b b e l s hat in feiner Eigenschaft als Präsi-
oent der Reichslnltnrlamtner mit soso r t i g e r W i ri
tun? allen Theaterleitern, Konzert- unb Vortragsver
ansta tern, Filmtheaterunter ehmern, artistischen Unter-
nehmern, Veranstaltern von anzvorführungen und Ver-
anstaltern bffentli er Ansstellungen lnltnreller Art unter-
siegt, jüdischen Per onen den Besuch ihrer Unternehmen zu

atten. Uebertretungen iehen für die Veranstalter und
besonders für die Juden

In seiner Anordnung verweist Reichsminifter Dr.
Goebbels daraus, daß der nationalsozialistische Staat den
Finden seit nunmehr schon über fünf ahren innerhalb
esonderer jüdis er Organ saiionen die
ege ihres eigenen Kn turlebens ermöglicht habe.« Da-

mt besteht keine Veranlassung mehr, den Juden
den Besuch der bezeichneten Veranstaltungen nnd Unter-
nehmungen zu gestatten.

le « Nachdem die uden seit über fünf Jahren imm r
·. wieder neue e dafür gegeben haben, daß sie ni« t
im entfernteftenwillen sind, von dem Gastrecht, das- ihnen
großzügigerweise in _ uis landv « linmt worden sc
würdigen Gebrauch it · sie sich, wie. 8 . M
Prittsets ' wenn ei at, zudem groteslen Bet-

« einerafuseinands 3; H__ _ mit dem nationalsozialissii
« _ n Deutschland ver-stiegen haben, ist die deutsche Regie-
rung entschlossen, mit aller Schärfe g en das Judentntn
dorzugehen. Die Anordnung des Was enverbots sitt Jü-
den war die e e Maßnahme, die-das fluchwürdige Ver-
brechen in Pa· s im Gefolge hatte. Jetzt folgt eine An-
ordnung des Reichspropagandaminifters, künftig alle Ju-
neu von öffentlichen kunnteer " Bewandtnis-gen bon
Theateranfführungen nnd Vorträgen, von Filmbesuchen «
nnd allen anderen Darbietungen tultureller Natur aus-
kuschlieszew Die spontanen Demonftrationen haben deut-

. ich gezeigt, dafz das deutsche Volk sich in jeder Hinsicht
gen das Judentum zur Wehr setzt. Am wenigsten will

_ s deutsche Volk die aus seiner Wesensart und seiner
eltanschauu gewachs.ene ,« künstler en » öpfnngen

_ ««»t dein ndletstnm teilen. ä“ neue tbot man; dem
deutschen ritt-finden vollatt entgegen zutnal die sieben,
wie Dr. Goebbels inseitter einer nii' g hekvbjkhe t, be-
ärgere jüdische Orgitttisittidnen am P lege ihrer ultur

en. · .
‚..}...L—

Das Woffenderbdi für Juden
Gefängnis nnd Zuchihäus bei Zuwider-

- » ‚ handlung «

Nachdem der Reichsführer fl unb Chef der Deut- en
galt ei im Reichsminifterinm des Innern dem jüdi en

· a enbesin schritt but koforti _e Polizeiliche Anordnung

Moos-til Fiuüsxbå ‘fibt In}, l 't.
eero e, Unless ‚_ --...
Der eingehen“ r des Innern hat eine Verordnung

gegen »den anfenbe _" der Juden erlassen, die im Reichs-
gesetzblatt verdifentli t ift.
m Dtie Verordnung gegen
nun : . .

. l. " d 5 ber Ersten Perordnnn zum Reichsbür er-

geseg « vtsythbigvember 1985 tRGBL I ä. 1333) i . der Tr-

er . er Besitz und das Führen von Schu wa sen unb

Binnitionesiowhieb vorsi fikbbs Digfitbeingläg' Tun

b t . e e n rem e f

feilt utkd etiltiunitieonaunnverziiglich der Ortsbol zeibehörde ab-

wyezeånübaxfen und Munition, bie sich im Besi eines Juden

befinben. n dem Reich entschädigun los ve allen _ _

est-s “v?" Fsrszs vert-Sgtsnistsstxstsit sei-sugg-i er e {Im n, » .. . ‑

_ gsåtroglgttlxtå Besitztou zuldssen Et- nljmitt diest Ber nis auf
an ere te en ertra en. . . __ » . __

‚ i W ben oorgt knien an f1 „mm neu-dot-
cui-sit:I zwingt-andeuwa am has-its n d mitbetvstrnfe

ä

 

den Waffenbesih der Juden be-

i o s

bestraft Jn befdnder s wereit i e li {atember-
handlung ist dte Strafe . uchthu bis u« en.

§ 5. Der Reichsmint iet desqimeiu erlü t ie zur D rch-
führung diesfg iftcrordunng ersor etlichen echtss und er-
waltun svor r ten. .« _ .-

«§ 69 Diese erordnung ilt auch tm Lande Oesterretcb und
in den sudetendeutfchen Geb "in.

Reichsminister Dr. Goebbels hatte bereits bekannt-

egeben, daß die endgültige Antwort aus das jüdi che

ttentat in Paris dem Judentum·«aus dem Wege der« e-

setzgebun bezw. aus dem Verordnungswege erteilt wexbktl
würde. us die erste dieser Antworten hat es nicht lanne
warten müssent

chwere Strafen nach sich-

  

n nunmehr das gesetii ·

cJIiontag, den 14, November 1938

an die Juden
bei öffentlichen kulturellen Ber-
anstaltungen .

Göring Maßnahmen gegen das Judentnm
Eine Millsuddtc Buße für bie Pariser enormen.

« Unter dem Borsitz des Beauftragten für den Vier-
jahrespl-au, Generalfeldmarschatl (gönne, fand heute im
Reichsluftsahrtminiistoerium eine Chesbesprechung der be-
teiligten Minister mit ihren nächsten Mitarbeitern über
die dringend notwenng geworden-e Lösung der Ju-
denfrogie statt. An dieser Besprechung nahmen teil die
Beichsminitster Dr. Frisch Dr. Goebbtels, Dr. Gärtner,
Graf zSchwerin von Krosigk unb unk. »

Die Besprechth ergab voll iommene nebenein-
stimmung in der urteilung und Behandlung der zur
Debatte stehenden Etagen. Es wurden ein-e Weihe von
einschneidenden Maßnahmen zur Lösung der Juden-
frage besprochen nnd zum Teil schon entschieden Der
Beauftragte für den Bieriahresxlgm Gienseyalseldmars
schalt (gönne, am eine Veer nung, beizukomng Ju-
den vom 1-._ Januar 1939 ab der Betrieb von Einzel-

.Opfek Wird « LZUM illlleren Reichtum -
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banbelßbierfaufßftelflen, Bersandgieschästen oder Bestell-
kontoren sowie der selbständige Betrieb des Handwerks
untersagt wird-. Ebenso kann nach der Verordnung ein
use vom 1. Januar 1989 ab nicht mehr Betriebsfühq

reif im Sinne des Gesetz-es zurprdnung »der nationa-
len Arbeit vom 1. Januar 1934 fein. Jst ein Sude
in leitender Stellung eines Wirtschaftsunternehnrens
tätig, ohne Bietriebsfühner zu fein,- so· kann das An-
stellungsverhältnis »durch Heil Bietriebssührer mit einer
Ftistvon sechs Wochen gekündigt werben.

Weiterhin “erließ der Beauftragte füstz den Biber-
jahresplkan eine Verordnung derzufolge rollte gehalten,
welche durch die Empörung” des Boslkess über dte gehe
des interniiklöiialetj Iudtentllltls gegen das natisbnsalsozias
Isisttsche Deutschland am 8„ „9. unb- 10. November 1938
an indischen ««erwewsebetkteben unb Wohnungen ent-
stand-en ist, von den irdischen Inhabern bezw indis-
schen« Gsewerbketreibenden sofort zu- beseitigen sind. Die
Kost-en der Wiederherstellung hat der Inhaber der bes-
trossenen indischen Gewerbetoetbenden bezw. Woh-
nungen zu» tragen. Bernchkerungsoxnskbrüche von "Buben
deutscher Stnatsangehörigbeit werden zugunsten des
Reiches beschlagnalhmt · ·

Die weiteren einschneidenden Maßnahmen «- zur
Ausscheidung des Judentums aus dem deutschen BJirts
schaftssleben · und zur Abste lung provokatorisschter Zuc-
stånde werden in kürzester rist in Form von Bier-ird-
nungen und Gesetzen getroffen werben. Bot allem

Vom Sinn des Leistungsbuehes der NS.-Frauenschast
Am Sonntag,«dem 13. November-, fand in Magdes

bnrg die Ueber abe des ersten Leistun sbuches det
ugendgru Zien urch die Reichsfrauenfü rerin, Frau
ehe-Io- nn , fiatt. __ ‘

Vor etwa einem Jahr verkündete die Reichsfrauew
führerin Frau Scholgistlinh aus dem net- spottet-
idg der illbeit bie Eins brun · des L e ist un g s u ehe s
der Jugendgruvven der NO ranenschtxft nnd des Deut-
schen Fräuenwerlesj Sie setzte damit den jungen Mädchen
und rauen zwischen 20 nnd »bl) Sozien en· sichtbares
Arbeitsziel,» das hnen neben der r« lluitg der täglich
an fie herantretenden kolitischem kulturellen unb sdzialen
Auf aßen u einer stet gen Arbeit an sich selbst,« zur syste-
mat schen neignung von Kenntnissen und an einem- tat-
sä l« chen, praktischen Einsah für die Gesamtheit ver-
bei n sbll. « « .

„Sie! unserer Erziehungsntbeit an den Jugendgrupi
»in des Deutschen Frauenweries ist die vernntwortungss
reudi e, volisvervf ichtete Petåsönlichsein Wir wollen dii
ütter ichen Kräfte in uns we ten und sie auf der Grund-

lage der nationalsozialistischen Weltanschanung ausneh-
-—ten,, ausbilden und einsehen, um in unserem Leben als
In ü tt e r l i eh e r a u e n vor unserem Vle bestehen zu
lonnen.« So w rd der Sinn des Leistnn sbuches »von
der Reichsfrauenführerin selbst im Vortvdrt rz uniriffen.
Jn den einleitenden Worten heißt es dann weiter:

,Jedes Mädel« lebe. un e _ ra'u der ügendgruppen
soll sich auf den wesentli en eb ete fra‘u icher nnd müt-
ierlicher Arbeit »Richtig-en, ihre jeistungssähi seit be-
weisen, sie steigern und sich mit den erworbenen Fähigkei-
ten durch gra ische Hil snrbeit in der Füblälfahttspf ege,
im Fabrik ienst nnd in, der Etntehilse ‘n en unmittel-
baren Dienst des Volkes füllen.“

. man: sind schon kurz bie praktischen Pflich-
ten nmrissecF die als Vorbfedin ung zur Erwerbung?) des

 

bei ungsbu es gelten« ,edes. ädel,»d·as dieses _
sei en· erha ten will, m Bausteichende Kenntnisse auf
allen r eine iPrata und tter wichsigen Gebieten der
Fauhalis hrung,« efunb eitsfü rung

· nd Erziehungssra en besitzen und na weisen
Rinnen. ‚ Da, wo te vor andenett Kenntnisse nicht ge-
nügen oder das Mädel« überhaupt noch keine Gelegenheit
J ehabi hat, sich aus dein einen oder anderen Gebiet p ak-
sch zu båtiitigem muß es dies in den entspre en'en
Rurfen de Deuts en Fr ··u«e«nwe"rkes, Abteilung t-
te r b i e n fi nachho en. D ese Lehrgänge umfassen in er
aushaltführung die Fächer: Rochen, Nähen, Waschen,
lät en und allgemeine Haushaltsührun , in der Ge und-

heits h«·rung: Säuglingsvfle e nnd a gemeine Ge und-
lseitsk und häusliche Krankenp lege-, in »Er iehungsfragem
ideitngeftoltungsCrziehungsfragen · it« Anl itnngznm Ba-
fteln unb Vvl '- unb Brituchiutttsd ege.

Wenn sich das-Mäde! in biegt, meist in 81 zwei
Abendstunden während mehrerer beben oder vnare
abzuleistenden Le rgängen sämtliche Ausweise des Müt--v
terdienstes erwor en hat, mu es als weitere Vorbedin-
gung an einersanitären urzausbilduna des

 

feil-, .

Deutschen Roten Kreuzes teilnehmen, wo es in erster Hilfe
bei plodlichen Krankheits- oder Unglückssällen unterrichtet-«
wird. Nach bestandener Abschlußprüfung folgt. als letzte
Bedingnn die Ableistung eines sechswdchigen praktischen
dilssdien es in linderreichen Familiem in Einrichtungen
.-r«NS.-Volkswohlfahrt, in der Fabrik zur Arbeitsplan-
ablosung oderan dein Lande zur Entlastung der Bäuerin
während der Erntezeit. Da viele der jungen Mädchen auf
sich selbst gestellt sind und sich nicht iinitier sechs Wochen
hintereinander beruflich frei machen kbnnenz hat die
Reichsfrauenfühterin die erweiternbe Be imntung getrof-
gm daß dieser Ehrendienst in einem Ze traum von zwei
fahren auch tage- und stundenweise abgeleistet werden
ann. ’

Als nicht pflichtmäßige aber erwünschte Leid _
ftu ngen kommen hieran; bie Erwerbung des Reichs-«
ff: o r t a b z e i eh e ns nnd eine ständige spvrtliche Ertücktb
tigung, ferner die Ausbildung zur Sgwestetnhelfetin in
einem weiteren Kur us des Deutschen vten Kreuzes und
zutdltitchs die Teilnuh e an Kursen des Reichsluft chris-
in c «.

» Die Erfüllun all dieser Pflichten verlangt von den
Mitgliedern bei it endgruppen, die fast ausnahmslos-.
tm Betufste en, ni t unbeträchtli e Opfer an reizt-il
Um so erfreu icher ist es, daß schon chi kaum 14 bunt-:
nach der vorjährigen großen Rede der biet ssratt.ensiibs«,s-
kin ans “M1 Frauensvnarest in Nürnberg. d s e r fte L ri—
ftungsbu an ein Jugendgruppenmädel des Gaste-s
Magdeburg- nhalt verliehen werden fann. Hinter dicki
ser Ersten, die das Ehrenzeichen als Bestätigung ihrer
Leistungen aus der Hand der Reichsfrauenfü terin selbst
empfangen darf, stehen ungezählte andere, d e mit dem
gleichen Eifer und der gleichen Bereitschasi die ihnen ge-
stellten Aufgaben zu erfüllen suchen, nnd vielleicht schon
morgen oder übermorgen ebenso stolz und glücklich wie
diese Erste aus ihren Reihen diesen Beweis ihrer Arbeit
in den Händen halten können.

_ Der Leitgedanke für die Schaffung des Leistungs-
buchesist nun schon für viele dieser jungen Menschen an:
Gewißheit geworden: ede Arbeit an sich selbst und für
andere, jedes kleine un große persönliche Opfer
wird zum inneren Reichtum, der ein ganzes Le-
ben zu erfüllen vermag. Man konnte es aus dem regen
Gedankenaustausch der Mädel bei den Heimabenden er-
fahren, man konnte es ihren aufmerksamen, frohen Ge-
sichtern bei der Teilnahme an den Kursen ansehen, daß
sie diese S ulung nicht als wang empfunden, sondern
als Bere cherung und rweiterung ihres persön-
lichen Lebensweise-T bat; sie viellei t zum erstenmal spür-
ten, was das Wort „ili'rifan' wirll ch bedeutet. Es hatte
nur einer Hand bedurft, die sie zu all dem hinführte, vie
«’ie mitverantwortlich und mittät einordnete in den Ar-
beits ang des gan en Volkes. W e vielen von ihnen mag:
an d eser tatsächli en Bewährun nnd am Wachsen der-
eigenen Kräfte erst der- tiefe, rei e Sinn jedes kalten--
daseins klar geworden sein nnd das, was wir die altung
des deutschen Menschen nennen. I



wurde der Beschluß gesaßi, den deutschen Juden in
ihrer Gesamtheit iln Form einer Geldbusze von eines
Milliarde Reichsnmck die Stra-se für den ruchlosen
Mord in Paris ausåixriseaen Dslßfer Betrag verfällt in
voller Höh-e dem 'd). Der Beauftragte "r den
Merjahiesplan hat bereits eine denveiitsp ndeVeps
ordnung erlassen. »

Niemand will die Judenhaben
Eine Untersuchung des Jnstituts zum Studium der

Judenfrage.
Der abscheuliche Meuchelmord des Juden Grünspan

hat die Abwehrbewegun gegen die schmarotzenden Juden
uberall in der Welt her ärkt. Es ist in der Judenfrage
aber auch schon vorher die Weltmeinung immer mehr im
Sinne einer Reinhaltung des eigenen Landes von diesen
gefahrlichen ,,Gästen« durchgedrun en. Das Institut zum
Studium der Judensrage gibt h erzu unter der Ueber-
schrift ,,Wohin mit den Emigranten?« eine aufschlusis
reiche Uebersi t der Stellungnahme europäischer und
außereuropäis er Nationen zur Frage der Aufnahmebei
reitschaft von Juden bekannt.

» Die mit großen Vorschußlorbeeren bedachte Konserenz
51‘. Eviau, einem vornehmen französischen Badeort am
Südufer des Genfer Sees, war auseinandergegangen und
hatte als sichtbare Spur nur eine Kommission in London
binterlaffen, her das weitere Schicksal der ,,Flüchtlinge«
anvertraut wurde. Der stellvertretende Direktor dieser
Kommission, Robert Pell, äu erte, er hoffe jährlich etwa
100000 ,,Flüchtlinge« unterbr n en zu önnen. Er mußte
aber sofort zugestehen, daß die erhandlungen mit den in
Frage kommenden Regierungen nur langsam vonstatten
geben. Das Ergebnis der Ueberprüfun aller zur Zeit
in” Betracht kommenden Siedlungs- un Wanderun s-
moglichkeiten ist für die Juden ein für ihre wachsende n-
beliebtheit..bezeichnendes Fiasko. Palästina kommt
trotz der neuen ür die Juden überra chend günfti en
Einwanderungsbe mmungen für assenaufna me
kaum in Frage. Jn Europa hat nicht ein einziges
Land Neigung, laufend weitere Juden aufzunehmen. Jn
den« außereuropäischen und « überfeeischen Staaten sind
Massensiedlungen europäischer Juden nirgendwo in greif-
bare Nähe gerückt, und auch die Ein eleinwanderung

. stoßt allentha ben aus wachsenden Wider and.-
Hin und wieder tauchen auch phantafti che Pläne auf.

'gvilihifche Bersuchsballons: die esiedlun der
elville-Jnsel, der Ankauf Korsikas, lauter Pläne, d e sich

nach kurzer Zeit als Phantasie ohne festen Hintergrund
erweisen. Als Haupthindernis bleibt vor allem aber die
Ei n a n zfr a g e; denn sowohl die Sachverständi en her.
enfer Liga wie die Mitglieder der Londoner lüchts

lingskommission schätzen die Kosten für die AMedlM
einer einzigen jüdischen Familie auf 12 000 R .- (1 .
Pfund). Und unter diesen Umständen glaubt die Lon-
doner Flüchtlingskommission, jährlich ·100000 Juden
unterbringen zu können . . . . "i

KdF.-Wagen stark begehrt
Neuregelung für Schnellsparer und Jugendliche.

Trotz stärkster weltpolischzer Spannungen, trotz Ein-
satzes Hunderttausender b den Westbesestigungen und
Heim Militär t die Sparaktion für den KdF.-Wagen
schon in den er n Wochen einen durchschlagenden Erfol
erzielt. Binnen zwei Monaten wurdeniiber 150 000 Kau s
anträge abgegeben. Das sind viermal soviel Wagen, swie
in derselben Zeit im ganzen Großdeutschen Reich Perso-
nenwagen zugelassen wurden!

· Die Abnehmer der KdF.-Wagen setzen sich überwiegejnd
aus Sparern zusammen, die den mittle r e n und
niederen Einkommensschichten angehören.
Man kann schon je t voraussehen, daß her KdF.-Wagen
entsprechend dem W llen des Führers in die breiten Mas-
ä}: unseres Volkes gelangen wird. Grundsätzlich wurde im
, oduktionsprogramm des Volkswagenwerls Vorsorge ge-
troffen, die en kleinen Sparern ihren Wagen in jeder
Weise zu si rn. Sie-erhalten ihre ,,B e st e l l n u m m e r“,
sobald sie die dritte Sparkarte vollgeklebt und bei ihrer
zuständigen KdF.-Dienststelle eingereicht haben. Dieser
gewinnt wird für die Mindestsparer, die ihre erste

arke im August 1938 geklebt haben, im Juli 1 941
erreicht fein.

Sa hie Auslieferung der KdF.-Wagen aber schon im
hre 1940 beginnt haben hie Schnellsparer, d. h.

ie Volksgenossen, die mehr als 5 RM. pro Woche oder den
ganzen Betrag auf einmal entrichten, einen gewissen Vor-
teil. Sie können sich je t noch hie Lieferung i res Wagens

on aus der rodu on des Jahres 1940 chern, indem
durch ihre öheren Einzahlungen rechtzeitig

e Bestellnummer erwerben Dadur wir der Mindest-
[barer bei her Zuteilung seiner ummer nicht
benachteiligt

Jn den wirtschaftlich stärkeren Kreisen herrscht vielfach
die Auffassung, daß der KdF.-Wagen später auf anderem
Wege mit sofortiger Wirkung zu haben fein würde. Diese
Auffassung beruht aus einem grundlegenden Irrtum. Der
Abs-Wagen istim Jnlande nur über das Spar-
[b em zu erwerben, wobei der gesamte Betrag auch aus
einmal mit Marien geklebt werden kann. Die R eih e n-
sollge der Belieserung in den einzelnen Gauen
rege t fich auf jeden Fall nach den Bestellnummern.

KdF.-Wagen schon für ö RM. monatlich.
Aus Kreisen der J u g end ist beim Volkswaaenwerk

angeregt werden, junge Leute, die noch wenig verdienen,
deren Einkommen aber im Laufe ihres beruflichen Fort-
schrittes wachsen wird, schon Letzt an der Sparaktion teil-
nehmen zu lassen. Um derart gen wertvollen Anre unger
entgegenzukommem hat das Volkswagenwerk bes lossen

. das parshstem entsprechend auszubauen. -Mit Wirkung
» vom 1. Dezember 1938 kann in begründeten Ausnahme-
fallen von der regelmäßigen Entrichtung der Wochenrater
abgesehen werden. Die niedrigste Rate ist dann
mon atlich 5 RM. Die Zureilung der Bestellnummei
erfolgt so viele Wochen spa- wie ausgelassen worden
sind. Durch diese Maßnahwx t; . .rd weiteren großen Krei-
sen, insbesondere aus der Akt-i rbeiterschaft, der Er-
werb eines KdF.-Wagens ermöglicht.

Kerklinghansen-Bieleseld
Freigabe der neuen Autobahnsirecke

Am Sonnabend wurde die neue Autobahnteilstrerke
Realinghausen-—Braekwede (Bieleseld) dur den General-

- inspektor für das deutsche Straßenwesem r. Steht, hern
Verkehr überarbeit. Damit wurde die arti-e Reichs-Into-

 

bahnherbinhu'ng von Rhein und Ruhr"zur Reichshanpti
Iadt der Berwirklichun um ein Beträchtlichcs näherges
bracht. Die neue Te strecke ist insgesamt 110,6 Kilo-
Wurm nnd ift in kaum zweifähriger Bauzeit vollendet

Bei einem Empfang im Rathaus in Redlinghausen
kündigte Dr. Todt an, daß in wenigen Tagen auch im
Sudetenland mit dem Reichsantobahnbau be-
gonnen werde. Die Reichsautobahnen seien mehr als
nur ein Verkehrsmittel, sie seien zugleich ein Symbol her
Kraft des Dritten Reiches. Bei dem Festakt an der An-
schlußstelle dankte Generalinspektor Dr. Todt im Auftrage
des uhrers den Reichsautobahnarbeitern für ihre Ar-
beits eistung. Trotz der umfangreichen Sonderarbeit bei
den Befestigungsanlagen an den Reichsgrenzen sei das
Programm 1938 des Reichsautobahnnetzes sertiggewori
en.

Nach dieser Eröffnungsfeier setzte sich die Kolonne
der Kraftwagen in Bewegung, um zum erstenmal das
neue Streckenstück Recklinghaufen—Brackwede lBielefeldl
zu befahren. Unter dem Jubel- der nach Tausenden zäh-
lenden Zuschauer durchschnitt der erste Wagen, in dem sich
der Generalinspektor befand, das weiße Band.

Der 1000. Bauschein
Jm April 1939 1000 HJ.-Heime fertig

Von der Reichsjugendführurig wurde dem Bürger-
meister Walzer für die Stadt Ravensburg in Württems
her? her 1000. Bauschein für den Bau eines ,,Heimes her
Hit er-Jugend« überreicht. Dies bedeutet, daß im April
1939 1000 Heime der Hitler-Jugend fertiggestellt fein
werden und damit vielen Jungen und Mädeln im Reich
die Möglichkeit gegeben wird, ihren Dienst in würdigen
Räumen durchzuführen. «

· e-

Patenfriedhof der HI. inBelgien
Der Langemarck-Ausschuß beim Jugendführer des

Deutschen Reiches erhebt in diesen Tagen den Langemarck-
Opferpfennig von jedem Mitglied der nationalsozialisti-
schen Jugendbewegung. Der Opferpfennig ist monatlich
zu entrichten und wird aus verwaltungstechnischen Grün-
den im Monat November in Höhe von 10 Rpf. für das
laufende Jahr eingezogen. Diese Gelder dienen aus-
schließlich der Gefallenenehrung. General Freiherr Grote
und Oberbannsührer Moka nahmen die Vorarbeiten für
die Errichtung des künftigen Patenfriedhofes der Hitler-
Jugend, Dranoutre am Berg Kemmel, auf, wo in einem
Gräberfeld viele Tausende deutscher Soldaten liegen.

» Rote Fahnen in Lille
Bezeichucnder Zwischenfall bei her Waffenstillstands«feier.

‘Ser ,,Epoaue« wird aus Lille über einen Zwischensall
während her Waffenstillstandsfeier berichtet. Jn dem
Augenblick, in dem der feierliche Umzug sich in Bewegung
setzen sollte, mußten Tausende von französischen sund auch
belgischen Frontkämpfern, die sich zur Teilnahme an dem
Umzug eingefunden hatten, das überwiegende Vorhanden-
sein r o t e r F a h n e n in dem Umzug feststellen. Beson- .
vers die gewerkschaftlichen und Freidenkeridrganisationcnsp
hatten es vorgezogen, statt hie Trikoloren dasuiarxistische
Banner zu biffen. « -

Die französischen und die bel ischeei Frontkämpfer
lehnten es ab, an einem Umzug sol er Art teilzunehmen."
in dem Fahnen mitgeführt werden, · deren ideologische
Gedanken gegen das Vaterland gerichtet seien. Erst-no d!
Beendigung dieses ,,offiziellen« Umzugesfanden sich inth

« rere tausend Frontkämpfer vor dem Toten-Gedenkmal ein,
das sie unter Absingen der Marseillaise mit Blumen und
Kränzen schmückten Jn Anbetracht der disziplinierten
Haltung der Frontkämpfer ist es zu Handgreiflichkeiten
nicht gekommen.

Gegen den Mißbrauch der Pressefreiheit
Neue Mittel her Schweiz für Arbeit nnd Verteidigung.

Der schweizerische Ständerat behandelte eine Inter-
pellation über den Mißbrauch der Pressesreiheit, die ge-
eignet fei, hie guten Beziehungen der Schweiz zum Aus- ·
land zu gefährden. Bundespräsident Baumann stellte im
Nationalrat den Erlaß schärferer Bestimmungen
in Aussicht.

Der Nationalrat beendete die Einzelberatun der
großen Arbeitsbeschaffungs- und Lan es-
verteidigungsvorlage im Gesamtbetrage von
über 400 Millionen bunten. Das Parlament bewilligte
noch 10,5 Millionen ranken mehr, als hie Kommission
vorgeschlagen hatte, indem für landwirtschaftliche Boden-
verbesserungen sowie für Exportförderung und Fremden-
verkedlxrswerbung höhere Unterstützungsbeträge eingesetzt
wur n.

Stadt Yotschau erobert
Das Gebiet um den Tungting-See vom japanischen

Vormarsch bedroht.
« Die japanischen Truppen, die an her Kanton-Hankaus

Bahn entlang in südlicher Richtung vorftießem haben nach
dem japanischen Heeresbericht die wichtige Stadt
Y o t f ch a n eingenommen.

Yotschau ist eine bedeutende Stadt an der Kanten-
Hankau-Bahn, 225 Kilometer südlich von Hankau und
128 Kilometer nordöstlich von Tschangscha, der Hauptstadt
der Provinz Hunan. Die Stadt liegt an dem 1000 Qua-
dratkilometer großen Tungting-See. Militärische Sachver-
ständige heben hervor, daß mit dem Fall von Yotschan
ie wichtigste Außenstellung der Chinesen für die Vertei-

digung von Tschangscha zufammengebrochen ist. Ferner be-
errschen die Japaner damit den Tungting-See der sich
is zum Norden der Provinz Hunan erstreckt. Die japa-

nische Flotte hat weiter die Kontrolle über die in den
TungtinZ-See mündenden Flüsse, darunter den Siangs
kiang, Y enkian und T kiang, gewonnen. Sie bedeuten-
den chinesis en tützpun e im Gebiet des Tungting-Sees,
wie Siaugh n, Ansiang, Hanschau, Jtschang nnd Tschangte
sind nunmehr von den Japanern unmittelbar bedroht.

Deutscher Gesandter in Wand-schuon
- Der erste diplomati che Vertreter des Deutschen

Reicheå beiäiisiäagterreilliWe nd chukuo, Gie anhter W a g ‑
ner, ega m uge von e West
Andi inden erpal umdein KaiserKan te
fein Blaubignngsxchreibttfisp zu überreichen - . .

· Rückgabe der

' Eppern veröffentlichen ein Gesetz, wonach

Jn dem kommt die Hoffnung zum Aus-
druck, daß du die Errichtung der Gesandtschaft in
düngking die iehuntgejitu des guten Einvernehmens
zwischen den beiden Völ noch weiter vertiest werben.

rner werden die aufrichti Wünsche des-Führers und
Mannen stir das Wo lergehen des Ka ers Ka teh
nnd das Blühen und Gedeihen des Kniferreichs an-
dschukuo zum Ausdruck gebracht. _ n feiner Ansprache an
den Kaiser erklärte her deutsche fanhte, er sehe ins
æuptausgabe in her Förderung der freundschaftl

ziehungen zwischen dein Reich und Mandfchukuo, die
sich so lücklich in hie zwischen Deutschland und Japan
bestehen Freundschaft einfügten. Darüber hinaus wolle
er an dem weiteren Ausbau der Wirtschaftsbeziehungen
und her kulturellen Bestrebungen zwischen Deutschland
unh Mandschutuo mitarbeiten.

Jn seiner Erwiderung drückte Kaiser Kangteh
dem Gesandten seine Freude über die Ernennung eines
bevollmächtigten Ministers des Deutschen Reiches in
Mandschukuo aus. Er hoffe zuversichtlich daß hierdurch
die Freundschaft zwischen den beiden Ländern weiterhin
vertieft werde. Zum Abschluß bat der Kaiser den Ge-
sandten, dem Führer und Reichskanzler beste Grüße und
Wünsche für sein weiteres Wohlergehen und die Wohl-
fahrt des deutschen Volkes zu übermitteln.

Haß macht Kolonialpoliiik
Die Aufwiegelung der Eingeborenen Deutsch-Ostafrikas.

Ueber vier Jahre haben einst Deutsche unh mit ihnen
Schulter an Schulter die Eingeborenen Deutsch-Ostafrika
gegen eine Uebermacht von Feinden verteidigt. Unbesiegt
mußte General von LettowisVorbeck dieses Stück über-
seeischen Deutschlands verlassen. Deutsch-Ostasrika kam
unter britisches und belgisches Mandat, obwohl gerade
die Eingeborenen mit der Waffe dafür gekämpst hatten,
unter. deutscher Herrschaft zu bleiben und weiterleben
zu onnen. .

Der Führer hat das Versailler Diktat zunichte ge-
macht und an die Stelle des Schandfriedens einen Frie-
den der Gerechtigkeit gestellt. Nach der Regelung der
,,letzten europäischen Frage«, der Befreiung der Sudeten-
deutschen aus dem Versailler Mosaikstaat Tschecho-Slowa-
kei, hält nun die Welt den Zeitpunkt für gekommen, über
Deutschlands Kolonialfrage zu debattieren. Zu verschie-
denen Malen hat es der Führer dieser Welt eindeutig
zur Kenntnis gebracht, daß Deutschland auch auf her
Regelung dieser Frage befteht. Es ist erfreulich, wenn
nun eine Reihe von Blättern der Weltpresse von sich aus·
diese mehrfach geäußerte Forderung des Führers als eine
mit Deutschland baldigst zu regelnde Angelegenheit be-
zeichnet. Es ist ein Zeichen der Einsicht, wenn insbeson-
dere die Presse jener Länder eine Regelung der Vernunft
und des Friedens vorschlägt, die bisher einegegenteilige
Politik betrieben haben.

Daß die Vernunft sich nicht so schnell durchsetzt, wie
es im Interesse der Vereinigung aller noch schwebenden
Fragen wünschenswert wäre, ist nicht erstaunlich, wenn
man an Politiker des Schlages Ehurchill oder Dufs Con-
per denkt. Unversöhnlicher Geist gegen Deutschland unh
feine politische Führung kennzeichnet den Kampf solcher

olitiker, der in den in O t- und Westafrika angewandten
liclethftzden nicht nur aus chtslos, sondern auch lächer-

i . .
Bereits im Frühjahr 1936 wurde in Deutsch-Ostafri·ka,

von den Briten »Tanganjika« genannt, eine Liga gegruns
det, qhie hen Zweck haben soll, mit Wort und Tat eine
Rückgabe dieses blühenden Landes an seine rechtmäßigen
Eigentümer zu verhindern. Nach der Heimkehr her öfter-
reichischen unh sudetendeutschen Brüder ins Reich nun
hält diese Liga ihre Zeit für gekommen, allüberall in
Ostafrika ,,Massenversammlungen« einzuberufen, in denen
mit glühendem Haß gegen Deutschland gehetztwird und
Töne angeschla en werden, die die Gewalt gegen eine

olonie an Deutschland wachrusen sollen.

Man könnte diese Methoden als lächerlich beiseite-
schieben; es ist auch kaum bedeutungsvoll, wenn vor der
Masse der versammelten 25 oder 30 Eugländer derartige
Dinge vorgebracht werden. Nicht belanglos ist es aber.
daß man auf allen möglichen Wegen die eingeborene
Bevölkerung gegen Deutschland aufstachelt und aufhetzt

und sie mit Papierfähnchen in den Händen durch hin
Straßen treibt und zu dem Ausruf veranlaßt: »Wir
wollen nicht zu Deutschland zurückl« .

Man sollte sich, wenn man schon auf jeden politi-
schen Anstand verzi tet, zuminde doch überlegen, wir
sehr ein solches Ver alten dem nseben der Weizen in
A rika überhaupt Hohn spricht Find in welchem e en-
Es efs giti dem Friedenswerk der Staatsmänner in
en e .

Politische Rundschau
Pässe für ,,Bürger des Memelgebiets« werden wieder visiert.

Der Leiter der Paßabteilung des Gouvernements des Memel-
ebiets hat dem Direktorium des Memelgebiets mitgeteilt daß

get litauische Gouverneur für die Fol e auch wieder solche
Auslandspässe visieren werde die den ermerk »Biirger des
Memelgebiets« tragen. Der Gouverneur hat seit Jahren die
Visaerteilung für Grenzübertritte in das Ausland solchen Paß-
inhavern egenüber verweigert, die den Vermerk ..Bürger des
Memelgeb ets« in ihren Pässeu führten.

Jn Stoplie auf offener Straße erschaffen. Fu der südserbis
schen Kreisftadt Skoplje ist auf offener Stra e der Senator
her Re ierungspartei. Hadschi Ristic. eine der angeseheniten
ersönl chkeiten des politischen Lebens, einem Anschlag zum
hier gefallen. Der Senator, der sich in Begleitun des Direk-

tors der Tabatfabrik von Skoplje auf einem Run gang durch
die Stadt befand, wurde von einem Arbeitslosen durch mehrere
Revolverschüsse getötet. Sein Be letter erlitt schwere Verletzun-
gen. Der Mörder hat unmittel ar nach der Tat Selbstmord
verübt. Als Motiv der Tat wird persönliche Rache ange-

nommen. Di it en auswaltun a E ern. e e ungReine Gelbfther g Us W “'bäümef‘gfläfl

nd Gemeindevor te er owie die Stadträte un eme n er

tder nsel, die alsf bhritiffche Rronlolonie verwaltet wird, durch

den Isouv rneu ernannt werden. Die Durchführung von Ge-

meindewa len leiht weiter verboten. 5 i» s « l

Sie Kanavassieise des en lischen K· n gspanrc . ; er ana-

dische Ministerpräsident Ma enzie Kin gab in Ottawa be-

kannt, daß das englisclze Königspaar itte Mai 1939 in Ka-

nada e·ntressen wird. ach einer Reise durch Kanada werden

Georg und König Eli-Kahn Was ington besuchen und isich

kpäter von Halisaz in eus otilan nach England zur et-

weben.

lsbad wurden die Hans-Heiling-Straße in „Stangen

ma “Säge“ unh in Eger die Judengasse in ,,Vom-Rath-

Straße“ umbenannt. .



_ Beilage zu Dir. 267 War
-——..-— - « ------·—0»-0 .o—‘oo—u-

Vom 17. bis 19. November-

Drei Unfallverhüiungoiage
Energie —— Berkehr — Verwaltung

. 220000 bis 250000 Betriebsunfälle ereignen fi alljährlich
tn Deutschland! Allein bei der Deutschen Reichspo gab es —-
atn einmal einen Großbetrieb herauszu reifen —- im Jahre
1937 25 Tote und 15 034 Verletzte-. .—Diee nü lernen Zah en
bedeuten zerstörtes Familienglück, vernichtete xisten en, Ver-
eingängig, Millionen verlorene Arbeitsstunden un unend-
. e e .
_ Fie kommen diese vielen Betriebsunsälle zustande? Lassen
’teßs wirklich nicht vermeidenf Die Erfahrung belehrt uns.
a

her weitaus grösste teil ktällert Unfälle ver-ieden werden
nn e.

Es tlst statistis nachgewiesen, daß rund 80 v. . alle r U n -
fäl e auf ahrlässigkesit zurückin ühren sind.
Der Heft entf‘llt an; unvorhergesehene unglückliche Zufälle
oder auf Mängel in en Betrieben. Durch größere Achtsam-
teil, Beachtun aller Unsallverhütuugsvorschriten, insbeson-
dere der Ver ehrsregelm und vorsorgliche abnehmen an
allen gefährlichen Arbeitsplähen muß es mö lich ’ein, hie
Betrie stinfälle auflein Mindeftmaß«zu beschrän en. Die Wege
hierzu heißen Auf ärung und Erziehung

Es enügdt aber nicht, daß wir in den Betrieben Plakate
an den än en aushän en und. daß wir dem einzelnen die
Unfallverhütungsvor chri ten in die Hand drücken. Es ge-
nügt auch nicht, wenn dann und wann ein Gewerbeaufsichts-
veaiuter mit ernsthafter Miene die Betriebe durchwundert und
schlie lich ute Erma nungen austetlt. Wir müssen, wollen
wir em ebel ernstlch zu Leibe rüclen, ieden Arbeitsunte-
raden in hen Dien der Unfallverhütung stellen. Der ein-
zelne darf sich nicht me r daran verlassen. daß andere für ihn
orgen. Gewiß, der etriebsf hrer hat die Verantwortung
dafur, daß in seinem Betriebe Gefahren vermieden und alle
Vorschriften beachtet werden. Diese Verantwortung kann und
will niemand dem Betriebsführer nehmen. Das ändert aber
nichts daran, daß die ei ene Vorsi t der te Ungallschuß ist.
und wenn ein Gefolg-ehrt tsmit ied fahr äsfig andelt, so
kann man schließlich dem etrie sführer ni immer einen
Vorwurf machen. Die Einhaltun der Vor chriften, immer
bewußte Vorsicht und Rücksicht an anhere, nd eine Franc
der Disziplin.

Fahrläfsigkeit kommt Disziplinlosigkeit gleich.
Es mag- dem Kraftfahrer unbequemerf inen, an den

Stopstraßen zu halten, es mag hem Telegrap enarbeiter, der
sich sicher und gdewandt fühlt. unnöti erfäeinen, den Schub-
urtel umzubin en, wenn er eine kle ne eparatur oben am
Delegraphenmast aus uführen hat, nnd der Elektroinstall«i—
teur mag glauben, es fei überflüssig, den Strom attszu lten
wenn er irgendwo einen neuen Schulter anbrin t. Jn 9 Fäl-
len flieht das alles gut, im under ten Fall er passiert dak
ling ck. Und zählen wir d e Ung ücke am Ende des Salm..-
zusammen. dann sind es eben eine viertel Millionl

Die un eheure Anspannung unseres Arbeitslebens nn
hie ftarte_ nnahme des Verkehrs haben es in den let-ten
Fa ren mit sich gedrucklei daß die Unfallziffern in Deutsch-
‚an angeftie en find. ir können es uns aber nicht leisten
{ehrlich Hun erttausende von Arbeitskräften ganz oder Bitt
tangere und kürzere Zeit ausfallen zu lassen. Darum a:
ich-t das Fachamt der DAF.- ,,Energie —- Verkegr -
Verwaltung«, beschlossen, feiner Reichstagun in erlit-
0011121. bis 25. November drei Un allver ütuiigs-
tage voraus ehen zu lassen- Das achamt umfaßt eint;
227000 Betrie e im gan en Reich. Hierzu gehören vor allen-
die Niesenbetriebe, wie ie Deutsche Reichsbahn und dir
R e ichsp o st, die zahlreichen Betriebe des Trausportwesene
ä: denen aucz die See- und Binnenschiffahrt -gehören«.ch
etriebe der lektrowirtschaft nnh viele andere. Alle "hier:

Betriebe arbeiten heute m t rö ter Anspannung, und in ihnen
sind die Unfallgefahren beFon ers groß Auch der größt-«

Teil der Verkegrsun älle betrift viele Unternehmungen Pas-
iert . B. ein .mni usunglü an enem Eisenbahniibergang
io zä lt dies zu den Betriebsunfällen der Reichsbahn«

Die Unfallverhütungstage des achamtes Energie —
Verkehr —- Verwaltung werden unter itarbeit der Deutschen
Reichsbahm der Reichspost. des Deut then Gemeinden es und
Ier acht Berufsgenossenschaftem u ‚enen die vom chamt
betreuten Betrie e gehören, hnr geführt
Diese Unfallverhütungstage stellen die größte Arbeiterschutz-

aktion dar, die je veranstaltet wurdel
Die Tage beginnen am 17. November morgens mit einem

Betriebsa pell in allen zuständigen Betrieben. Hier werden
alle Gefo gschaftsmänner zur Mitarbeit aufgerufen und auf-
eklärt. Am 18. November werden in den Betrieben die

. erkwege, Lagerräume nnd Arbeitsplatze auf Unfallsichers
heit überprüft. Am 19. November werden diese Maßnahme-n
fortgesetzt, während zugleich die Aufklärung vertieft werden
soll. Zum Abschluß dieser Arbeit werden die Betriebsfühnr
nochmals das Wort ergreifen, um die Ergebnisse der Betriebs-
prü ungen mitzuteilen, und an hen See- und Binnenschifien
wer en die Gefol smänner ü er das Gebiet .,Erste Hilfe«
unterrichtet. Als rgänåun der Unfallverhüstun ktion dient
am 24. November eine on ertagung ,,Gesun heitsfühs

Rahmen der
Reichstagun des achamtes Energie -- Verkebr —- Verwal-
iung im gro en Fe tsaal der Berliner Krolloper

16.0 000 Arbeitefchuewattek werden gest-nur
Gehen die Unfallverhütungstsage alle Gefolgsmänner u:

hen Betrieben an so natürlich in ganz besonderem Maße auch
die 160000 Arbeitsfchuhwalter in hen Betrieben, Die durch
die Arbeitsfront vorgenommene Eiuse u von Ar·bei.tsschutz-
walte-tu in jedem Betrieb is eine rund ich neue Maßnahme
in der Un«allverhü-tung. iefe s änner ind das auslfuhrende
Organ in em Kamp gegen d e Ge ahr. Sie als Gefoaglfchaftsi
mitglieder und Arbe tskameraden ind in der Lage, e Vor-
gänge im Betrieb und auf dem eze zum und vom Betrieb
zu beobachten und zu überwachen. E; r mahuendes Wort wird
von jedem gehört, und ie haben t mehr Autorität als ein
gelegentlich durch den etrieb kommender Aufsichtsbeamter.
und wenn es einmal nottut, können sie auch Traum reden.
ohne daß der Betro fene gleich beleidigt sein «mu Das ach-
amt Energie —- Ver ehr —- Verwaltuns beabsichtigt im nä sten

rung und Untzallbekämpfunw im

Jahre ein besonderes Schulungs aus itr Arbeits-
s chu hwalter einzuri ten, in dem n rege maßt en Abstän-
den alle Arbeitsschußwa ter zu gemeinsamer Ausr chtung zu-
sammetigezogen werden sollen. -

 

Kürzere Lehrzeit erstmalig verwirklicht
Der Reichswirtfchaftsminifter gibt der chemischen

Industrie eine zweiführige Unternzeit
» . Der Reichswirtfchaftsminiter at die Eitel s ru e abu-
urie und die Arbeits emeinschxist hat Industrin 33‘530“-
lammer in. her Rei swirtschastskamtiur angewiesen, die Be-
rufe des Ehemielaborjungwerkers und des Ehemiebetriebss
ntngwerkers anzuerkennen.

Mit der Anerkennun der Berufe des C emielabor un -
werter; und des Ehemiegetriebsjungwerkers ihst eine winzig,
rige Arbeit der Deutschen Arbeitsfront auf dem Cektor der
igeuiis en g in von Erfolg gekürzt worden. Jn des

tätig Eil «tit’ssait.in2i"st ”irre: PW “"or un o ru w e u
stamm Minervens-u u ist.-Blond ita- ß;

.-

uiitruuuer nachrichten

 

Wricht«igkeit. — mit der hier die technische Forschung
sWeg ging.
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zubauenden Volkswirtschaft untragvar daß Hunderttausende
von Menschen« von denen höchste Leiituit en psychischer und
phtzsikcher Art verlan t werden, als unge ernte Arbeiter ihre
er: e t verrichteten. ie Deutsche Arbeitsfront hat seit Beginn
ihres Kamgfes um die Klärun in dieser Angseleggenhheit darum
gerun en, aß die Berufe die er Männer a ehr erufe an-
erkan iwurden.

Wenn der Reichswirtschalxtsminister nimm r für die
cheinische Industrie ent ieden at, daß keine Bern mit einer
vierjährigeu Lehrzeit ge chaffen werben, sondern daß das Be-
rufswissen in einer zweijährigen Leb it, die als Anlernzeit
bezeichnet wurde, vermittelt wird, so i auch her Standpunkt
der Deut-schen Arbeitsfront vollkommen durchgese t worden
Nach dem lehren Erlaß des Reichswirtschaftsmnsters über
die Be chränkung der Le rzeit auf drei Jahre dürfte es fi bei
»dem gehen von der v erjährigeu Lehrzeit in her chemi en
Industrie um die erLtmalige Verwirklichung der cht überall
verlangten kürzeren c'ehrsfeit hanheln. Der Bei rtschaftsi
minister selbst brint zum Ausdruck, daß ein Anlernberuj
gegenüber einem Le rberuf keineswegs zweitrangis ist. Ei
Beicht im Gegenteil deutlich aus, daß bei den esonderev
erhältnifsen in der chemischen Industrie die Ausbildun in-

ner alb von Jugendlichen-Anlernberhältnissen, die selbßvers
stiin lich shftemats erfolgt, mit einer Erwachsenenanlernung
oder ium chiilung n cht verwechselt werden darf.

Das Wunder im Aether
Fünfzehu Jahre deutscher Rundfunk.

Vor fünfzehn c‘ahren in hiefen Tagen ist in Berlin
4er erste deutsche iindfunksender eröffnet worden

»Antenne, siehe Fühlhörner.« Das ist alles, was man
findet, wenn man in einem der großen Nachschlagewerke
der Jahrhundertwende nach dem Wort Antenne sucht.
Natürlich: denn im Jahre 1900 gab es ja noch keinen
Rundfunk.» Und auch 1914 noch nicht. Nein, tatsächlich:
es ist erst fünfzehn Jahre her, daß der erste deutsche Rund-
funksender in Berlin eröffnet wurdel Ein paar Jahre.
Und die Welt hat sich verwandelt, verwandelt durch den
Rundfunk. Gerade die Ereignisse der letzten Wochen und
Monate haben das gezeigt. Rund unknachrichten be-
herrschten die Welt. Millionen Mens en saßen an ihren
Empfangsgeräten. Was wird die nächste Stunde bringen?
Und dann wurden Entscheidungen getroffen. Und Sekun-
hen fpäter wußte die Welt von diesen Entscheidungen —-

Um aber her hifto-rifchen Wahrheit die Ehre zu geben:
Die Funkantenne wurde ,,berei«ts« im Jahre 1895 entheclt.
Und zwei Jahre später glückte es dem Jtaliener Marconi
als erstem. mit Hilfe solcher Antenne —- den Fühlhörnern
des zwanzigsten ahkhundmsi —- eine Nachricht drahitos
in die Ferne zu beitragen Dieser denkwiirdige Versuch
fand im Bristolkanal zwischen der Insel Flatholm und
dem eftkand statt. Adolf Stabv von der Technischen
Hochf ule Berlin wohnte dem Versuch bei.

Es tut gut, sich an solche Ereignisse, wie es die erste
drahtlofe Fernübertragung war, und an die stolze Freude
jener ersten Funkpioniere gelegentlich zu erinnern. Weil
nämlich ein Vergleich zwischen jenem »d.amals« utid dem
gewohnten „heute“ dazu angetan fein kann. in dem
,,selbstverständlichen« Funktioniereu des Empfangsgerätes.
das uns heute, nach ein paar kinderleichten Handgriffem
mit der ganzen Welt in Verbindung bringt« all jene ersten
Bemühungen wiederzufinden. Und era e die Geschichte
der unktechnik in der Zeit bis zur sröffnung des ersten
deut chen Rundfunksenders, jene Spanne von einem Vier-
teliahrhnnherr, ift wahrhaft imponierend in der Fig-leie-

ren

Noch im gleichen Jahre-, in dem der oben erwähnte
Versuch Marconis stattfand, konnte Slabh feine Versuche
weiter vervollkommnen. Als er seinen Sender im Säulen-
sang her Sakrower Kirche aufstellte und als Antennew
träger hen, Kirchturm benutzte, vermochte er bis« zur Bots-
damer Marineftation, das heißt etwa drei Kilometer weit.
Mo ezeichen drahtlos zu senden. ..Nur manchmal, wenn
die preekähne mit ihren großen ausgespannten Segeln
in unmittelbarer Nähe der Kirche vor berf-nhren. gab es
einige zerrissene Morfestriche.« — Dann aber, ebenfalls
noch im Jahre 1897.· benutzte Stabh einen gesielballon
als Antennenträger, und es gelang ihm, hen unkbereich
seines Senders um das Siebensache. das heißt auf 21 Kilo-
meter. n erweitern. —- Und schon im Jahre 1901 funkte
dann areoni von England nach Amerikai —

Es ist hier nicht der Ort, die weitere Entwicklung der
uiiktechnik im einzelnen zu verfolgen und aufzuzeigea

übrigen aber erscheint es reizvoll. am fünfzehnten
eburtstage des deutschen Rundfunks nach ein paar Er-

innerungen aus der Jugendzeit des ersten deutsche-n Sen-
ders zu kramen. Denn das liegt ja doch noch gar nicht
so weit zurück..

Wie fah. das erstes Programm aust Nun, die tägliche
Sendung begann vormittags mit hen —-— Lebensmittel-
preisen. Und dann der Kopfhörer. Und dann die »Radia-
klubs«. Von diesen verspricht sich ein Rad.iofachschrifts;el-
[er her hamaligen Zeit eine besondere Förderung es
Rundfunks.

Es wäre reizvoll, einmal unter der Ueberschrift »Tech-
nik in Kinderschuhen« solche persönlichen Erlebnisse zusam-
menzustellen. Und dazu brauchte man wahrlich nicht »alt«
zu seini Denn schon ein Zwanzigjrihriger weinte davon
berichten, wie er, als Kind von fünf Jahren. damals im-
mer auf den Mittwoch- oder Sonntagnachmittag gewartet
habe, wenn pünktlich um vier Uhr die«»fiirideritunde« be-
gann. Und wie dann Mutter und Sinn. beide ihre Kopf-
hörer nmgefcbnallt, dasaßen und rannten. Und ein
Lächeln ging von Augenpaar zu Augenpaar, ein verwun-
dertes. lächelndes Erstaunen über jene Stimme. die aus
einer Entfernung von hundert Kilometer-s durch die Luft
angeslo en lam. in den geheimnisvoller- einatmen:-
hineinf lüpfte und vonda in die Kavfbbrert Und wenn
sie auch ein wenig drückten, hab, einem h dem: die Ohr-
muicbein ganz lahm waren nud wenn da hie gelungene
Spange oben auf dem Kopfe auch gelegentlich mit ein
Haar „in hie Haare geriet“? - das ertrug man? Denn
es war ja ein Wunder, das erste Radim Ja Satin, „auf
Welle 400«. erzählte jemand das Märchen von der Schnee-
köniniiet nnh hier, in der warmen glatte. im kieinen
Städtchen, hundert Kilometer von der arti-den Stadt ent-
ferne. hörte man zu. — Und die Antenne oben mai dem
Dach und die- Sendeantenne dort in Berlin· Minuten ,
die Zauberstäbe einer neuen Zeit . . .
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Erdmagnetismuss Viele werden sich fra eu: Weshalb
ein-e solche intensive, gefahrvolle und schließ ich auch kost-
spieltge Beschäftigung mt einer Erscheinung, die nicht
einmal jeder dem Namen nach rennt? Tatsächlich ist die
Ersorf ung des Erdmagnetismus bzw. ein Vertiefen in
feine esehe eine noch junge Wissenschaft. wenn leich die
Kraft des Erdniagnsetismus seit mehreren taufen Jahren
bekannt ist. Kaum aber ein Dutzend Menschen hat fiel).
soviel wir mifen, in diesem Zeitraum ernsthaft um eine
nähere Verse ung der geheiinnisvolleu Erdkraft Mühe
gemacht. Und doch ist diese Forschun außerordentlich wich-
tig; reicht hoch, wie wir heute wiäem die Wirkung des
er magnetä en Feldes, das heißt, jener Kraftstrahlen,
welche die rde umhüllen und von Pol zu Pol gehen,
felbILbiele tausend Kilometer über die Erde inaus.
Sch ießlich kannsman aus den Abweichungen von em zu
erwartenden Wert der Feld ärke an einem bestimmten Ort
der Erde so ar auf die Zu ammensetzung des untergrun-
des der Er rinde schließen, damit aber auch auf aus-
gedehnte ErzlaTer. Die Wissenschaft nennt solche Abwei-
chungen »Feldst 'rke-Anormalien«.

Wir sehen, daß der Erforschung und genauen Ver-
niessung des erdmagnetischen Feldes nicht nur eine
iheoretisch-wissenschaftliche, sondern auch hohe praktische
Bedeutun zukommt. Der eigentliche Ursprungsort der
magnetis en Kraft der Erde ist der magnetische Südpol,
der sich auf her Halbinsel Boothia Felix befindet. Hier ist
die Quelle der auch im Lichte der heutigen Wissenschaft
noch fast musiischen Naturkraft. Aus dem magnetischen Pot
der Erde quellen die Kraftlinien heraus, die sich in rie-
sigen Kreisen zum magnetischen Nordpol bewegen.

Magneie, das heißt, Stahlgebilde mit einer uns un-
erklärlichen inneren Kraft, kennen wir alle. Sie sind uns
nicht Zuletzt durch die Lautsprecherinagnete bekannt gewor-
den. it einem solchen Magneteti ist auch die Erde ver-
gleichbar; sie ist ein Riesenstahlmagnet mit dem unvor-
stellbaren Gewicht von 5977 Trillionen Tonnen, eine Zahl.
die sich leicht aus dem Kubikinhalt des Erdballs und seiner
mittleren Dichte von 5,52 berechnen läßt. Wie jeder
Magnet hat auch die Erde wei Pole, die sich in der Nähe
der geograp ischen Pole befinden Von,den wenigen For-
schern, die ch in früheren Jahren die Mühe gemacht
haben, zu den Quellen des Erdmagnetismus vorzudrin-
gen, ist besonders Kapitän Aniundfen zu nennen, der den
bemerkenswerten Salz geprägt hatt ,Der Magnetismus
ist wesentlicher und wunderbarer als die Eleltrizität, aber
wir wissen nur wenig davon.« Der hervorragendste For-
scher ist zweifelsohne der Göttinger Physiiprofessor Gauß,
nach dem die Einheit der magneti chen Feldstärke benannt
ist. Deutschland ist im Kampf um ie Lösune der Geheim-
nifse des Erdmagnetismus nicht nur dur en Mathema-
tiker Gauß an erster Stelle beteiligt, fon ern auch durch
eine Reihe erfolgreicher Expeditionen, die immer wieder
mit feinen Instrumenten in harter Arbeit unter Einsatz
des Lebens der Wissenschaftler die Erforschung dieser
geheimnisvollen Naturkraft betreiben.

Büchermarder im Mitte-kalter
Kräftige- Sprüche als Mahnung.

Schon im Mittelakter hatte man häufig Veranla sung,
sich über die ,,schlechte- Behandlung« ausgeliehener u er
ju beschweren, die auch heute noch zum Aerger von· ü-
"·I)erltefitzern geübt wird. Nur war damals ein beschädig-.
tes oder gar v.erlarengega,«nge-nes Buch schwerer zu er-
setzen, da es ja noch keine Bnchdruckerkunft ab und die
Bücher mühevoll geschrieben und gemalt wer en mußten.

Besonders schlimme Erfahrungen machten die Klöster,
vie häufig Bücher nnh Folianten aiisliehen nnd die
schließlich gezwungen waren, sich durch einen förmlichen
Eid zu verpflichten, keine Abschriften mehr an Auswärtige
abzugeben. Die Statuten der Shnoden von Paris 1212
nnd Sinnen 1214 bezeugen hieß.

Daß die Benutzer fremder Bücher mit dem ihnen
rnbertrauten Buch wenig sorgfältig umgingen, ist me r-
fach bezeugt. So bellagte sich Froumund von Siegern ee
bei Reginbald in St. Emeran zu Regensbur , daß die er
i m ein geliehenes Buch faltig, schmutzig un sogar zer-
k fsen zurückgefchiclt habe.

Rudolf von Gleiße, Besitzer einer Burg bei dem Stift
Seitenstetten, bescheinigt im Jahre 1264, daß er von dem
Propst in St. Pölten einen Band mit zwei Handschriften
endlich zurückerhalten habe, aber erst durch die Vermitt-
lung des Passauer Bischofs Otto von Onsdorf, der den
saumfeligen Entleiher durch einen Befehl zur Erfulluug
seiner Pflicht zwingen mußte. « »

. Der Preis, den solche mittelalterlichen Handschriften
darstellten, führte nicht selten auch zu Diebstahl oder, wenn
die Manuskripte mit wertvollen Malerei-en geschmückt
waren,,.zur Entwendung von Bildern. Deshalb versahen
die Schreiber von Büchern ihre Werke oft mit Verwün-
schungen an die Adresse der Büchermarder. Auch die Ka-
taloge eni ielten derlei kräftige Sprüche. So fanden wir
auf hem « edel eines mittelalterlichen Buches die Ein-
tragung:-

„ anhf’chrift des Alexander, Friede dem Schreiber-,
Segen dem, der sie bewahrt, Fluch dem, der sie nimmt."
Und-:

»Wer das ech fiel,
desselben l

" . niu an sich ertoben
hoch an. eim galgen oben.“

Meer nnd Ernst
ts: Frauen die-keine Seidenftrümpfe tragen dürfen. ..

Die englische Spra e ist um ein neues Wort bereichert
wordetndaß man a erdingsjs vorläufig in Worterbiichern
vergeblich suchen wird: die „wats“. H nter dent geheimnis-
vollen Wart verbirgt sich der neugegriindete englische
Frauenbilfsdienst, der im Falle der Not für hie verschie
densten Aufgaben herangezogen werden soll Jn die erste
Begeisterung der „w-ats" ist jetzt aber-ein bitterer Wer-
mutstropfen gefallen: Ein Dekret des Kriegsminifteriumo
bestimmt, daß- die Angehörigen des Women's Aurrlrary
Tenitoriai Service keine —- Seidenstrümpfe tragen durfenl
Jidene Strümpfe würden nach Ansicht der Militärbehors

- den nicht zu der „männlichen“ Uniform passen. Und noch
eine weitere Schwieri eit werden die armen Frauen vors
finden: Trotz ihres ich lernen Protesies werden die Uni-
“meint genau w e . lianersachen auf der rechten Seite
zu öpft werden. Die Röcke müssen so getragen werden,

einem über dem Erdboden
erer Kummer — Um baden
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18. Fortsetzung.

Bianca wurde geholt Als sie Oliver Milbreh sah.
wurde sie wieder schüchtern. Sie war beinahe bemit-
leidenswert schmal und zart mit ihrem Antlitz einer
üsiadonna. -

War Bianca eigentlich hübsch? Man gab sich darüber
sonderbarerweise keine Rechenschaft Ja, sie war hiibsch
oder zum mindesten sehr apart: Ein Hauch von Rosa
tönte ihre Wangen —- mochie es nun von der Sonne
oder- von ihrer Verlegenheit kommen —, und darüber. sehr
groß und sehr schwermütig, schimmerten ein Paar sanfte,
trachtdunkle hingen.

Oliver Milbrey sah das alles und schaute sie voll un-
bestimmter Rührung an, als sie zusammen im Motorboot
saßen. Bianca saß ihm still in sich gekehrt gegenüber und
versuchte, ihren Finger über Bord ins rauschende Wasser
zu tauchen.

»Bianca, mein Liebling, zieht es dir auch nicht?“
fragte die Mutter.

»Nein, Mama.«
»Komm, setz’ dich lieber hier neben mich, hier ist .s

geschützter.«
»Wie du willst Mama«» sagte sie leise und kam herüber.
Oliver Milbrev hatte einige Mühe, dem Kapitän. der

ihn sichtlich nicht erwartete, die Situation klarzumahert
ohne daß die Signora es bemerkte. Er zwirrkerte mit den
Augen und machte ihm heimliche Zeichen

Die Signora war von allem begeistert Sie stürzt sich
leidenschaftlich auf jede Kleinigkeit und eilte hierhin und
dorthin Laut und geräuschvoll erfüllte sie alle Ecken und
Winkel des stillen Schiffes mit Leben und Bewegung ließ
ihre Armreisen klingeln und redete ununterbrochen.

Oliver Milbreh und Bianca schritten schweigend hinter
ihr her treppauf und treppab. ·

»Und auf diesem Schiff fahren Sie um die ganze
Welt?« fragte die Signora.

Oliver Milbreh bejahte.
»Wie interessantl Nein, wie intereffanti“ rief sie aus

und beugte sich über die Reling »Und Sie werden nicht
feelrant?“ . «

Milbreh lachte. »Nein, das werde ich nicht« «-
— »Bianca wird auch nicht feetranl“. erklärte die Mutter.

»aber ich, ach, du mein Gottl Nicht wahr, Bianca, mein
Herzcheni« ·

»Ja, Mama«. sagte Bianca, die niemals widersproch.
Die Signora verstrickte alsbald den Kapitän in ein

eifriges Gespräch. Sie erkundigte sich des längeren nach
technischen Einzelheiten

»Mögen Sie vielleicht ein Eiswasser trinken i“ fragte
Milbreh Bianca. »Kommen Sie, ich will Ihnen einmal
etwas zeigen.«

Biancas Gesicht überzog sich mit einer hellen führe.
Sie nahm Milbrehs Hand und dankte ihm mit einer
Heftigkeit die ihn überraschte.

« Jetzt — ohne die Mutter — war Bianca zutranlich

und beinahe munter. Sie plauderte und lachte sogar leise

und klingend, wie ein Glöckchen Sie ist reizend. dachte

Oliver Milbrey, während er sie mehr und mehr aus sich
herausgehen sah, sie ist wie eine süße, taubenetzte Blume

im ersten Morgenstrahl. Bianca war ein ganz und gar

südländischer Typ, mit dem unbewußten, eigenartigen

Zauber und Schmelz kindlicher Reife. den manchmal diese

Frauen besitzen.
· Oliver Milbreh betrachtete sie, und es geschah ihm, daß

er sich fragte, was es wohl Süßeres überhaupt geben
könnte. Jn diesem Augenblick dachte er nicht einmal an

Earmen Easint sah nur noch Bianca Giulant  

Die Signora sprach noch immer mit dem Kapitän Der

vrophezeite Misiral. »Es ist so heiß“, sagte er, „unb der

Wind kommt aus dem Rhonetal, ich kenne das. Geht aber

bald vorüber.“
Tatsächlich war der Himmel von fast unnatürlicher

Bläue. Nach Westen zu stand es wie eine dunkelblaue

Wand, tief und drohend. Der Horizont rückte näher. und

alle Dinge waren zum Greifen nahe und klar, die sonst

tm Dunst verschwanden Das Meer hatte aufgeregte, kurze

Weilchen
Es mochte über eine Stunde vergangen sein, da eilte

die Signora nach vorn, wo Bianca mit Milbreh fah.

»Es wird Zeit zum Essen, mein Liebling. sit-müssen

nach Hause.«
Sofort stand Bianca auf. Sie war nur noch Gehorsam

und Schüchternheit - -
»Mistrall« sagte die Signora sachverständig und zeigte

nach dem Himmel. »Ich kenne das.«. Und zu Oliver Mil-

breh gewandtr »Wir danken ahnen, Mr. Mildreh. Es

war so liebenswürdig von ahnen! Besuchen Sie uns bald

in unserer Pension, recht bald. Nicht wahr, Bianeai«

Die nickte und reichte Milbreh verlegen die banb. Die

Muschel lag in ihrer Tasche verborgen; sie zeigte sie ihrer

Mutter nicht...
Oliver Milbreh fah dem Motorboot nach, das sich

schnell in der Nichtun des Rat! entfernte. Die signerm
Teufel noch einmall Die konnte einein den Atem rauben!

Da mußte man schon gute Nerven haben!
Einige seit später fuhr er selsn an unb.
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ZEHNTES KAPITEL

Carmen hatte, bevor sie am Vormittag das Hotel ver-
ließ, kurz mit Laszko gesprochen. Mit Eeeil, der sie ab-
holte, war sie die Treppe hinunter durch die Halle ge-
kommen und hatte ihn dort erblickt Es war Laszkos Art
plötzlich irgendwo aufzutauchen an ihrem Wege und sich
dann — zunächst — im Hintergrund zu halten. Sie kannte
das schon und hatte auch nicht erwartet daß er zu ihr
hinaufkomrnen würde. Er paßte sie ab, es war fast jedes-
mal das gleiche. Dann stand er ba, fah sie nur an unb
tat, als kenne er sie nicht So machte er es auch heute
wieder.

Earmen hatte Cecil daraufhin zurückgeschickt in ihr
Zimmer. um etwas zu holen, und war ganz schnell auf
Laszko zugetreten, der sich mit iriecherisch frecher Unter-
würfigkeit vor ihr verneigte.

»Servusi« flüsterte er.
»Komm nach Tisch her«, sagte sie, »ich werde dann

allein fein.“
Er verneigte sich wieder mit einem Lächeln, das sie

. kannte unb verabscheute. Sie wandte sich wortlos ab. Nach
einigen Minuten kam Eecil wieder, und sie gingen.

Little Bit vorn an seiner Glastür- hatte diese kurze
Szene beobachtet und riß verwundert seine große runden
Kinderaugerr auf. Laszko war ihm, als er hier eintrat
sogleich aufgefallen Little Bit hatte einen Blick für der-
artige Leute; das verdankte er seiner »Praxis«.

Und nun sprach sie mit ihm, seine angebetete Carmen
Casint Dieser mittelgroße, überelegante Mann mit dem
geleckten schwarzen Scheitel, die Zigarette nachlässig im
Mundwinket sah nach allem aus. nur nicht nach Earmen
Casinis Bekanntschaft Wie war so etwas nur möglich?

Little Bit war vollkommen starr und fassungslos.
Da war die ·Easini auch schon mit Ceeil an ihm vor-

übergegangen. Er hatte in Carmens Augen gesehen: Mit
einem versieinerten Ausdruck. den er an ihr noch nie be-
merkt hatte sie an Little Bit vorbeigesehen, statt ihm zu-
zulächeln. Sein kleines Herz versank in Wehmut Wer
war dieser Mannsi Er mußte es herausbringen

Und nun, bie Essenszeit war vorüber, es mochte gegen
2 Uhr fein, kam derselbe Mann wieder, ging an Littlts Bit
vorbei und betrat die Halle des Eap d’Aigles. Er wandte
sich nach links zum Büro und ließ sich bei Earmen Easini
anmelden.

»Darf ich um den Namen bitten?“ fragte der Portier.
»Ist nicht nötig. Frau Casini erwartet mich.« - ·
»Ja, aber .«. der Portier begann zu stottern.

»Gut«, sagte Laszko. »Wenn Sie es wissen müssen
sagen sie: Petttra.«

Little Bit hörte es. Jetzt meldete der Portierihn an.
Little Bit spitzte die Ohren, fein Herz pochtet Earmen
Easini ließ bitteni Der Mann verschwand.

— sit

Die orangefarbene Markise vor Earmens Baltons
fenster war herabgelassen, im Zimmer war es dämtnerig
und verhältnismäßig kühl. Die Schwüle draußen hatte
sich fast bis zur Unerträglichkeit gesteigert Die Luft stand
still und unbeweglich, der Wind vom Vormittag hatte sich
ganz gelegt, unb der Himmel bezog sich immer mehr mit
einem weißlichen Schleier, der das Sonnenlicht aufsog
und verteilte.
heißen Luft Insekten schwirrten trunken umher, die
Bläue des Meeres hatte sich vertieft, es wirkte beinahe
schwarz.«

»Ktiß die Handl« sagte Laszko, als er eintrat »Freue
mich, dich wiederzusehen« ·

Earmen wies ihm stumm unb ohne sich zu erheben.
einen Stuhl an; er setzte sich.

Laszko schaute sich im Zimmer um. »Schön«, sagte er.
»Seht schön hast du’s hier, wie ich sehe. Nichts dagegen
zu lagen. Alles einwandfret Es geht dir also gut.
Icuerfle.“

Carmen spielte mit ihrem Taschentuchz sie breitete es
aus, faltete e}, gliittete es, und drehte es wieder zu einein
Knäuel zusammen. »Mach’s kurz, Laszkol« sagte sie hart
und sachlich.

»Nerväsi« sagte er. „0h —- tut mir leib! Aus-
gefprochen leid. Wo ich dich so lange nicht gesehen habe
und mich freue, mit dir zu plauschen...« -

»Was führt dich her?“ fragte fie.
‚Gleich fo mit der Tür ins Haus? Warum so eilig?

Iir haben doch eit, nicht wahr?“ Er war halb auf-
geftanden, utn a dem Fenster zu sehen, setzte sich aber
wieder. »Hast du eine Zigaretste für mich?“

Earmen schob ihm eine Schachtel hinüber. Er nahm
eine Zigarette heraus, zündete sie an und blies den Rauch
genießerisch an ihr vorbei ins Zimmer. »Es plaudert sich
noch einmal so behaglich mit einer Zigarette, finde ich.
Rauchsst du immer noch nichts Deiner Stimme kann es
doch nicht mehr haben, wie!“ ·

Sie überhdrte es. »Komm an: suche, Same. Ia-
rvillft du, warmer b du hier!“ . .

»Ich hatte recht nach dir, Jene-sei Glaubst du
mir nichts maß, doch. Du wir! es vielleicht anders

Mwsm see-. ess- m setze-

Es war ein {flimmern in der drückend-

»Rede nicht!“ sagte sie scharf. »Warum du gekommen
bist will ich wissen«

»Ach, das ist nicht so mit einem Wort gesagt«, ent-
gegnete er vorsichtig und lehnte sich im Stuhl zurück. »Sieh
nur, bist geht es gut, dir geht es sogar sehr gut und
m r... « .

»Das alte Lied alfol“ sagte sie. »Mir mit dem Unter-
schied, daß es nicht mehr stimmt«

»Stimmt nicht?“ Er l e, wobei sich seine gelben
Zähne zeigten. »Stimmt n t, sagst dui So, soi Wie
rnan’s auffaßt Mir scheint es eben gerade, als ob du
wieder kolossal kreditfähig geworden bift, feit...“

»Seit?«
»Wir wollen uns doch nichts vormachen, meine Liebe.

nicht wahrt Wozui Du wohnst hier im teuersten Hotet
Jeder Mensch spricht davon, daß du wieder austreten
w rft.“

»Das stimmt nicht«, sagte sie.
»Kann ich mir denken«, fa· te er. »Man muß nur so

geschickt sein, die Leute im lauben zu lassen, als ob,
nicht wahr? Geschickt und ein bißchen raffiniert. Nun —
und das bist du ja. Da springt dann vielleicht doch hie
und da einmal so eine Kleinigkeit heraus ich meine
nur so... du verstehst mich ja.« Er musterte sie unver-
schämt von oben bis unten.

Carmen wollte auffahren, aufspringen. Sie schwieg.
Der Vertrag mit Lionel Smith wußte er? Wußte
er nicht?

»Und außerdem«, fuhr Laskzo jetzt fort, »der Esel, den
du dir eingesangen haft — nicht schlecht muß ich sagenl
Zahlt gut jai Der reichfte Mann Amerikasl Gratuliere
übrigensl Du warst immer geschickt in der Wahl deiner
Freunde — wirst immer geschickter, Hochachtung, Hut ab,
Kompliment Teuerste . . .«

Jn Earmens Fingern zuckte es, ihm ins Gesicht zu
schlagen. Sie zwang sich mühsam zur Stube, wenngleich
sie am ganzen Körper flog.

Laszko sprach seelenruhig weiter: »Woher ich das
alles weißt Die Welt ist klein, und die Easini ist groß.
So etwas hört man eben. unter einem Milliardär fängst
du wohl gar nicht mehr an, wenn ich fragen dars. Haft
auch allen Grund. Meine Anerkennungi Würde raten,
ihn dir warm zu halten, ehe eine andere ihn dir weg-
schnappen könnte. So dick gesät sind Milliardäre nun auch
wieder nicht.“ Er lachte.

Earmen richtete sich plötzlich in ihrem Stuhl ein wenig
auf. faßte Laszko fest ins Auge und sagte: »Ich will dir
einmal etwas sagen, Laszko. Es trifft sich beinahe gut
daß du« gekommen bift. Jch hätte mich sonst mit dir in
Verbindung gesetzt . . .“

»Wenn du mich gesunden hättest«, wars er zhnisch da-
zwischen -

,,Laß mich ausreden. Was willst du haben dafür, daß
du sofort in eine Scheidung einwilli st, aber sofort unb
dich niemals wieder sehen läßt« ie fah gespannt zu
ihm hinüber. .

»Hast du es so eilig?“ fragte er, statt u antworten.
»Das geht dich nichts an«, sagte sie. » lso, was ver-

langst dui Sprichl«

Er schwieg.
»Nun sei mal nicht zimperlich, Laszkol« sagte sie. »Das

warst du doch nie. Hast du plötzlich die Hemmungen eines
Ehrenmannesi Also, wieviel . . .i«

»Das Doppeltei« sagte er frech.
. »Mach’ keine Witzel« sagte sie empört »Es ist wirklich

nicht der Ort dazul« « ·
»Ist reiner, ift keiner, Teuerstei Du beliebst nämlich

etwas zu vergessen, eine Kleinigkeit: daß das Verhältnis
zwischen uns beiden — übrigens heißt es noch immer
,Ehe«! —- aussehen mag wie es will, und scheinen, wie es
will, daß ich dich aber wahrhaftig und aus tiefsten
Herzen...«, er zögerte, »daß ich dich — hasse, Teuerstel
Hassel Und mir erlauben werde, dich bis aufs Hemd aus-
zuziehen Kapierts Hassel«
Earmen starrte ihn eine Sekunde lang an. »Und — ich

dicht sagte sie verhalten und leise. »Oh —- und ich dich . . .!“
»Siehst du«, sagte er und rieb sich die Hände, »da

wären wir uns einmal grundsätzlich einig. Endlich mal!
Dtsr bist eben doch eine fabelhafte Grau. Hab’ ich immer
ge agt.«

»Also«, sagte Earmen ebenso leise und eindringlich wie
vorhin, »machen wir ein Ende. Endlich ein Ende, Laszkol
Es muß einmal fein.“

»Und —- wie hattest du, rein äußerlich, dir das gebacht?“
fragte er. »Denn es wird ja doch eine Sensation geben,
wenn es plötzlich heißt: Earmen Easini wird geschieden.
Wo doch alle Welt glaubt daß . . ., nicht wahrt Gar nicht
so einfach, meine Liebes Bekommt mir ausgezeichnet tot
zu fein. Und wenn du plötzlich alles wieder aufrollst meine
ich, das ist so eine Sache — nicht wahrt Außerdem, was
mich betrifft weißt du —- das wird für dich auch nicht an-
genehm fein!“

„flßaß?“
Er zuckte die Achseln. »Gott ich meine ja nur so, aber

immerhin . . .«
»Polizeis« fragte sie. »Man sucht dich wohl mal

Lvädkrms Die Polizei interessiert sich ja meistens für

»Natürlich«, sagte Laszko ungerührt »genau so, wie es
deinen Herrn Milliardär interessieren trieb, zu erfahren,
daß die Frau, die ihn an der Nase herumzusühren sich
die Ehre gibt —- denn heiraten will er dich doch wohli --,
daß die Frau schon längst verheiratet ift...!“

»Willst du damit sagen, daß du . . .«
»Nichts, nichts«, unterbrach er. »Nicht so ängstlich. Ich

meine nur: es wird nicht ganz so einfach sein, daß wir so
ganz sang- und klanglos auseinander gehen.“

»Doch«, sagte Carmen.· »Es geht Es liegt alles in
Paris bereit Und mit Geld . . . Und selbst wenn das nicht
geht: bann in Amerika —- in wenigen Wochen. Nur . . .“

»Ich soll den Mund halten und verschwinden, meinst
bu? Ja, ja, ganz schön, sehr hübsch ausgedacht gebe ich zu.
Tiber —- das kostet eine Kleinigkeit teuerstei Du weißt
daß ich bot: lhafffe. Ein igutefr sahstæarrch was wert unb
immern eerasene aue .

_ - . Muse let-I



Oerlliche Nachrichten . «
Gedenktage für den 16. November.

Sonn e: A.: 7.22, U.: wills M on-b: 140.44, U.: 13.8.
1831: Der preußische General unb Militärfchriftfieller vo-
Elausewi in BreslauNgoeft l eb· 1780). —- 1869: Eröffnun des
Suezlana s. —- 1.928: ol·f sitt-r spricht zum«serften Ma im

Berliner Sportpalast. .

Bube durch die »Tai
Ein langes Ja r gehen wir unseren harten ritt.

ein langes Jahr w nst uns in seinen Bann und ver angt
in jeder Stunde ie at von uns. Gleichmäßig läuft die
seit; das Tick der Uhr wird abgelbst vom zart. Wir leben
unb handeln, und nicht immer werden wir uns bewußt
über die Folgen unseres Tuns. Doch der Ruf, der von
unserer Tat ausgeht, wirft eine Schatten über alle. die
zuinnerst uns verbunden sin , mit uns ftreben, mit ttne
leiden. Da kommt ein Tag, der ist Bußtag genannt.

Was i Bußei Buße isl Einke r in sich engt, i Er-
kennen un Läuterung, ist Berbe erung un rh hung
des Jchs. Doch man kann eine Bu e anordnen. Man kann
wohl sagen, denkt weiter als nur bis morgen unb über-
morgen, denkt an das Richtertum der Ewi eit. Und doch.
immer einmal kommt ein Tag in dem Le en eines jeden
Mens en, der ein Bußtag ist, ein großer aufstrahtender,
grund egender Bußtag. Das ist der Tag, an bem er nach-
denkt über sich und sein Tun, an dem er fragt. wer bin
ich denn. Und wenn er in dieser Einkehr sich selbst er-
kennt unb seine Seele nach Läuterung dürstet, wenn er
erkennt, daß einei enes einzelnes Jch gar nichts ist unb
bie Gemeins ft a es, daß er nur in dieser Gemeinschaft
lebt und um dieser Gemeinschaft willen, dann beginnen
Reue unb Buße. Denn Buße ist nicht Züchtigung des
Leibes, sondern Besserung der Seele. Die wahre Buße be-
ginnt nicht im Seufzen unb Klagen über begangene Sün-
en oder das, was man Sünden nennt, wahre Buße ist

Aenderung der Seele, ist Sinnesänderun , Besserung des
Herzens und Ringens nach Vollkommen eit des inneren
Menschen. ‚

Bußtagl Wie seltsam klingt das Wort heute in da
Dröhnen der Maschinen, in den Lärm der Straße, in das
Propellersurren der Flugzeuge. a, Bußtag trotzdeml Wit-
iun Buße, indem wir arbeiten. ann wird jeder, ber der
Biißiagsruf hört, in tätigem Einsatz für amilie, Volk
unb Vaterland die Wahrheit jenes Goethe- ortes an fici
selber bewährt finden, das lautet: ,,Lange hab'ieb micl
gesträubt, endlich gab ich nach. Wenn der alte Mensch zer-
stäubt, wird der neue mach!“ «

“-— «--—---

Freitvillige füt- diesufiwaffe
Für die Annahme von Freiwilligen für die (Einteilung

im Herbst 1939 fte t nur noch fe r kurze Zeit zur Ver tigung
Den Bewerbern w rd deshalb dr n end geraten, fi so orl bei
einer FliegerersatzabteilunY einer laka teilung, e ner Abtei-
lung o er einer Kom anie er Luftnachri tentruppe, zu melden.
Auskunft über die dingun en und ü er den vorher abzu-
leistenden Arbeitsdienst ertei en die genannten Truppentele,
die Wehrbeziriskomniandos und We rmeldeämter. Das „filtert-
biatt“ wird an die Bewerber auf nsorderutäg ausge ändigt.
Einfällellåtngsgesuche bei anderen militärischen ienslste en sind
zwe o .

Ost-Arbeit für das Wintethiifewerk
Außer der traditionellen Reichsstraßeiisammlung der OF.

im Dezember wird von der Jugend in diesem Sagte erstmang
im roßen Stil und als reichseinheitli e _ftion'bje
Hertellung dvn Werkarbeiten für das Winter ilfswerk betri f
ben. Die November-Dienstpläne in allen inheiten sehe
feimabenda besondere Werkabende unb auch Frei eitstunden
ür die An ertigung der Werkarbeiten vor. ergeste t werden
sowohl Ge rauchssegenstände als auch Spie gern}; bie in ber

eit bom 3. bis l . Dezember iti Ansstellungen ‚er einzelnen
standorte gezeigt unb anschließend in einer Feierstunde den
örtlichen Beauftragten für das WHW zur Verteilung bei der
Weihnachtsbetreuun übergeben werden. Welche ‚Eeiftun eit
hierbei zu erzielen fgind, zeigt die ahl der im vorigen a re
vom Ober au Sachsen gefertigten egenstände. Die sächsischen
Mädel un Jtittatnädel lieferten 30000 Kleidttngsftiieke und
10 000 Spielsacheit. .

Weihiiachtspakete an ,,Blatte Jntigs«. Weihnachtspakete für
bie Befatzung des Segelfchulschiffs »Horsl Wessel« konnen bis zu
einem öchstgewichi von 10 Kilogramm nachgesatidt werden
Die Pa ete müssen spätestens am ’24. November bei Matthias
Rohde u. Co.'s Frachtkoutor Gnin.. Hamburg 1, Ferdinandi
lraße 38/40 eintreffen. Die Beförderungskosten bis Hamburg
ind vom Absender zu tragen. Mit der Freigebiihr muß bei bei
annehmenden Postanstalt Lür Verpaclung uttd Berla ung in.
Seehafen eine Reichsmark urch Aufkleben--von Freini rken auf
die Paketkarte entrichtet werden.«Das gleiche gilt für Pakett
an die Befatzungen des Linienschiffes ,,Schle ren« unb del-
Begleitschi fes ,,Rudolf Albrecht«. die bis, spatesleni
23. November bei Matthias Rohde u. Co. eintreffen müssen.

  

Das Wetter

bleibt beständig und zeiigt [leicht erhöhte Temperaturen.
Morgennebel und Nächtfrostgefahr.

« Der Riesengebirgsverem

hatte am Sonnabend Mitglieder und Gäste zu einem
Bortragsabend im Hodel »Rosengarlien« eingeladen, wo
Obergärtner Opilz über die Reichsgaxtenschau in Essen
sprach. GartenbausAustellungen gab es auch bereits
vor 1933, aber unter der nationalsozialitstischien Füh-
rung werden sie in Verbindung mit den Fachschaften
ausgebaut und zu einem Erlebnis gestaltet, das
die Liebe zu den Blumen und Pflaknzsen weckt unid
verwest Anhand eine-s Planes erklärte unser Ober-
gärtner die Lage und Einteilung der Schau, die ein
gewaltiges Terrain umfaßt. Reiches Bildmateriah von-
denen die farbigen Bilder besonders wirksam matten,
begleitete den gBortrag, bem die zahlreichen Zuhörser gern
lauschten, und aus dem sie manch’ hübsche Anregung
für dass eigene Gärtlein msist nach Hause nehmen konn-
låen Im Anschlufz an den Vortrags fand die Preisvers
teilung für des iesjährsitgen Balkoin-, Fenster-s und
Gartenblumettj»x, ..-.ck statt, zu dem Barschen Pg.
Kärpe, mit launigen Worten überleitetse. 59 glückliche
Preisträger erhielten für: ihre liebevolle Blumenpflege
hübsche Geschenke Es- waren durchweg praktische und
schmucke Gaben, auch Blumen-— und BlaFrtpslasnzen in
reicher Zahl, mit denen der RGB. dtie Prämiiezkten be-
trachte. Der Borsitzer dankte der Stadt-· und Ba-
devserwaltung a—uf’s herzlichste, die durch Bürgermeister
Lubczyk und Badedir. Mahlig vertreten waren, für
sdie materielle Beihilfe, Tdszie es dem RGB. möglich-«

gemacht hatte, ben Rahmen ber Pisistrat-er io weit
zu stehen«

Die Schützengilde Bad Warmbrunn

hielt am Sonnabend in den Räumen des Hotel ,,3ur
Linde« ihnen Königsball ab, bei welchem der Gildens
führen Kam. Gillner, seine Kameraden und (Säfte,
unb insbesondere den Ehrenvorfitzenden Reichsgraf
Schaffgatsch auf das herzlichsdc begrüßbe. Der Schrift-
führer, Pg. Zencominierskg dankte in kurzen Worten
dem Gildenführer für seine mühevokle Arbeit tm Som-

Mekbsalbiwkk, und gab tHierbei der Hoffnung Ausdruck,
daß es Dank der Jni iabisve dies Kam. G«illner gebün-
gen möge, den Schützensport auf dem jetzt eingeschlage-
nen Wege noch volkstümlicher zu gestalten Kamerad
Gillner dankte hieran feinen Kameraden für die tat-
kräftige “Mitarbeit unb insbesondere dem Ober-schützen-
meister Grundmann für seine Arbeit auf bem Schich-
ft'a'nb. In der im Laufe des Abends vorgenommenen
Preisverteilung wurden folgende Sieger geehrt und
bekanntgegeben: Schützen-i und Hubertuskönsig Pg.Otto,
1. Ritter-Pg» Badel, 2. Ritter Kam. Schülllert Das-
Leg-at Otto gewann Pg. Gillner, das Legal Rsoch ge-
wann Pgi Hans Rösler, das Legat Rösler gewann
Kam. Labsitzke, dass Legat Schwanitz gewann Pa. Otto-,
das Leg-at Grundmann gewann Pa. Gillner und das
Legat von Exzellenz Rasch-dau gewann Pa-. Rösler.
Den Gras SchaffgotschssOrden errang Kam. Labilzke —
Mehsrkampfmeister wurde mit 74 Punkten Pg«. Gifllner,
die Meisters-schützen der Giilde sind mit 176 Ringen bie
Kameraden Rösler und Labilzke —- Sie drei-« ersten
Preisträger der Allgemeinen Festscheiibie wurden Kam.
Rixdorff mit einem 505 Teller, Kamerad Röslier mit
einem 511 Teiler und Kam. Badel mit einem 658
Teilen —- Beim Hubertussxchiießsen wurde auf ber
Wehrrrannscheibe, 175 Meter: 1. Kam. Badel; 2.Kam.
Rixdorff. 3. Kam. Lasbigke Beil der Kleinkaliiberscheibe
100 “mehr errang den 1. Preis Kam. Schwanilz, (ben
2. Preis Kam. Rösler und den 3. Preis Kam. Grund-
mann. Auf der 100 Meter Wehrmannscheibe wurde
1. Kam. Schalt, 2. Kam. Rixdorff und 3.. KamBittels
Herischdorf. — Auf der Silberscheifbe brachte Pg Otto
mit einem 37 Teller den 1. Preis an sich. Ein-en
derartig serstklalfkgen Schuß ilns Zentrum dürfte, so—
lange die Warmsbrunner Gilde besteht, noch niicht re-
gistriert worden fein. Es war ein Misterfrhuß, der
einem doppelten König geziemt. 2. Preisträger auf
dieser Scheibe wurde Kam. Labittzke und 3. Sieger
Kam. Badel. Es ist hierbei noch zu bemerken,- baß Kam.
Otto- am gleichen Tag noch einen 115 Teller geschossen
hat, wass auch 3u den seltenen Leistungen innerhalb
einer Gilde gehört Sie Leiterin der Damenschützenriege
Kameradsin Schnitten konnte die Pveüsträgerinnen ihrer
Abteilung -bekanntgeben. Zur Schützenkönisgibi wurde
Frau Hosem«ann, zu ihren Ehren-damen Frau Bögnet
und Frau Rösber proklamiert

Eine borbildltchie Genieitifchaftsarbeit

III-Im« Zeichen des Leistungskampfes marschsilerc die
Belegschaft der Gasvtersorgung im Riesengebtitrge, da
sie sich ifn der Zweigstelle Bad Wambrunn einen eige-
nen Betriebssportplatz geschaffen hat. Auf der dem
Gaswerk Bad Warmernn gehörigen 10 000 Quadrat-
mebe‘r großen Wiese wurde in vorbisldlsicher Weise durch
Feierabendstunden und So-nnl:agsarbeit, an der silch die
gesamte Belegschaft vom Betriebsifülhrer bis zum jüng-
sten Lehrling eifrilg beteiligten seine A-schen·bahn, Sprung-
graben un‘b ein Kleinkaliiherschießstand angelegt. Aus-
den wesitverzweigten Betriebs-stellen der Gasversors
gung im Riesengebijrge kamen die Gefolgschaftsmiitglies
der unb halfen freudig und litt anerkennenswerterWeiise

Bauer.

Belobigung eines mutigen Schülers. Der 13jährisge
Schüler Fritz Berger hat am 10. Januar 1938 den
Schüler Sieg-fried Raupach aus Thomasdorf aus her-
abstürzenden Schnelelawsinen vom Tode des Erchickens
gebettet. Für diese Tat hat der Regierungsptäliident
in Liegnilg dem Retter im Namen des Führers und
Feichskanzlers eine öffentliche Belobtgung ausgespro-

en.

Sagan. - «

Anglerglück. Einen sehr seltenen Fang machte die-
ser Tage ein Million-letter Spozrtfischer in den Boberfisch. -
gewälsern bei gl‘i’neberavSorpe. Er fing seinen etwa sechs-
pfündigen Wels-, eine ijm Bober äußerst selten vorkom-
mende Fischart

Hahnam ·
Opfer der Arbeit. Hier stürzte der 46jährilgse Dach-

decker Otto Hentschlel vom Dach eines dre’i«.stöck-ilgen Hau-
ses ab. Hentschel war mit Ausbesserungsarbeiten be-
schäftigt, wobei er miit der Leiter abrutschte Er- erlitt
eine schwere Schädelverlsetzung, die nach wenig-e Mi- .
nuten s einen Tod herbeiführte

(man.

Persomnzug auf Güterng auf-gefahren. Der Per-
sonenzug 569 fuhr auf der Strecke Dittersbach——Glatz
zwischen Wüsbegiersdorf und ObersWüstegisersdorf auf
einen Güterzug auf. Die Loboniotive und der Packwagen
des Personenzuges enstgleisten Wie der Pressedilenst der
Reichsbahndivektion Breslau meldet, wurden mehrere
ngnxtnen leicht verletzt. Die Schuldfrage isst noch nicht
ge a . ..

Hsabelschwerdt. .

Tod bei Spvenguiigen. Der 57jährige Bauer
Zimmer aus Kiesliingswalde wurde bei Sprengungen
die er in seinem Kiesbrmh vornahm, durch einen
Sprengslchuß getötet.

 

Aus aller Welt
Der Wsle Diamant der Welt nach Amsterdam ge-

bricht Der drittgsrdßie Diamant der Welt. der den Namen
’iiir fibentflar a « trä t und dessen Wert auf rintd 750000
holländische Gu en gesää t wird. ist unter besonderer Be-
wachung von Paris nach msterdam gebracht werden. wo er
geschliffen und später zum Verkauf ausge tellt werden soll

. Kd .·Urlauber in Athen zu Gast bei inifier an ias. Der
griechts e Minister Kohias hatte eine Aborditung der 00 deut-
f n Arbeiteruriauden die an Bord der »Oceana« als erste
K ZiFa rer in Athen eingetroffen finb, unb Mitglieder der
At ner olonie. zu einem eit eingeladen. Die dem-schen Ar-
beiter wurden nach ihrer ndun auf ber anfch ie nben
Fahrt nach Dei hi- in allen Orten herzliche begrüßt. ie be-
rubmtege Kunt arte ber Griechen, Delphi, as alte Heiligtum
am Fu des arna vermittelte den Urlaubern unver eßliche
Eindrücke Jms Pir us wurden die Urlauber vomBürgeri
meister fest-lich emp angen. Nach der·Begrüßung durch einen
Vertreter der grie is n Arbeitsorganisation dankte Reichs-
amtsleiter Stemmer f r den Empfang «

Die Starkfiromleiiung berührt. Au dem Mailänder
Bahnhof kamen zwei Arbeiter, die an den elektrischen
Stromleitungen ztt schaffen machte-h in Berührung mit dem
Starkstrom Sie sturzten von bem f nf Meter hohen Mast ab,
wobei ber eine fofort tot liegenblieb. während der andere
lebensgefahrlich verletzt wurde.

Drei Kinder in den. Flammen umgekommen Jn der un-
saritchen Ortschaft Gerendas fielen drei Kinder eines
andwirts einem Brand zum Opfer, die während der Ab-

wesen eit. der Eltern iti der Wohnung ein euer entfacht hat-
ten. ie Kinder starben an den Brandwun en. »

Schweres Seebebett im Pazifik. Jm Stillen O ean ereig-
nete ficb ein schweres Seebeben, dessen Herd zwis en Hawai
nnd den Aleuten gelegen gaben muß. und dessen Ausläufer bis
Alaska reichten. An den üsten der Hawaii-Inseln ver-
ursachte das Seebeben eine heftige Springflut, die erst wieder
nach dem Abklingett des Bebens zurückging Sie verursachte
lediglich geringe Sachschäden. .

Fünf Staaten ohne Strom. Fiin mittelmexikanische Staa-
ten, und zwar Jaltsco, Mtchoaean, ueretaro, San Luis und
Guanajuato itid ohne elektrischen Strom. ba ihre drei Elektri-
Iitätswerle ie einer Tochtergesellschaft einer großen ameri-
anif en Elektrizitätsfirma gehören, durch Streif flillgelegt
nd. chwer betroffen werden durch die Einstellung der Strom-
ieferunjg zahlrei e Industrien, darunter mehrere Bergwerke
wo nur ein Notd enft aufrechterbaiten wird. der das Ersaufen
ber Gruben verhindern oll.

. . II„ßoffuben
Ein Buch von Gauleiter Julius Streichen

Das im StürmeriVerlag Nürnberg erschienene Buch ,,dof-
iuden« von Peter Deeg wurde im Rahmen eines (Empfange!
im Haus der Deutschen Presse der Oeffentlichkeit über eben.
Es stellt den ersten in sich ab eschlossetten Band aus bem eill
des Gesamtwerkes , uden, « udenverbrechen unb Judenge ehe
in Deutschland von er Ver ngenheit bis ur Gegenwart - ar.
Als Herausgeber dieser onumental-Hitorie zeichnet Gau-
leiter Julius Streichen · «

»Das Buch »Das uden« liefert einen wissensäEyaftlich ründ-
li en und literarts spannenden Schlüssel zur rkenntn s der
ge ährlichen Einflußnahme jüdischer Elemente auf die Staats-
ührung von der Vergangenheit bis an die Schwelle zum Drit-
ten Reich. Es csoll nach seiner Zielsetzung durch Gauleiter
Streicher den« na folgenden Generationen eine stete Mahnung
aus der Geschichte fein. · . X ‘

Sport .
» , Wiss-ei baue es nicht seicht __ _
get große Kampf um die Schwergewichtsmeisterschaft.

ieder einmal hat der Titel der Schwer ewi lsbo er von
Deut chland einen Trälger gewech eli. Ebenl täten a‚krumm,
den ch der napp ges agene Tite verteidiger rno Kälb-
tin und·der neue eister Walier Neusel geliefert
haben-reibt sich würdig an die roßen Auseinandersehttn en
irüherer Zeiten um die Meisters aft an. Viele der deuts en
Altmeifter, unter ihnen Breiten r ter, SamsonsKörner. Diener
und Dein Müller, h h ing der Berliner Deu chlanvsa en am

diesen Kampf verfo t benhalle gefefgr‘r unb mit S annun
auch ver chamtsleiter r. an ner als eine faire us-
eittandersetzung bezeichnet at.

Beide Boxer haben mit vollem Einsa dämpft, und
wenn Neufel trotz einer unverkennbaren Mit in den
letzten Runden den unkt ieg davontrag, f0 bete-it dieses
Urteil zu Recht. K ibiin. er m Training stet o große
Leistungen zei te hat den Fehler gemacht, sich zu wenig aul
die Spezialte nii Neusels, den Nahkampf, vorzubereiten, sr
daß er erade durch die Unmö lichkeit sich dagegen zu wehrenl
einen itel verloren hat. ngmer in wird aner annt das
ettsel einen ehrt weren egner zu überwinden

hat-te und daß ölblin e ne feiner beten Leistungen bisher ge-
geigt hat. Der be abte Exbmeiter so te daher, wenn er eiserii
ei »der Stange b eibt un k ntig jeden nationalen Ge · et
innimmt — ein Kampf egen allner wäre ietzt se r ak ell
—- bald wieder den Ans lu bekommen und viellei i in ab-
lehbarer eit wieder in der age fein, entscheidend in die Er-
il ni e enzugreifen. Unter r tiger Leitung muß es thut
in gl ch fein, auch seine le ten ächen auszufeilen, so daß
ir nach wie vor zu den en deutschen Schwergervichtlern«aei--
rechnet werden muß.

gut lußkamps des Abends gab es n ein ·roßartiges
Gefe zwi n dem deutschen Bantam ewi smei er Ernst
Weiß und em ranzofen Youn gern. Fast pauseni
los hämmerten de beiden zehn un en lang aufeinander
los, unb es ist fast ein Wunder zu nennen, daß es hier zu
keinem Niederschlag kam. Sieger mit larem Punktvorsvrung
wurde der Deus , der damit eine fr here Niederlage wett-
machen konnte. esfelmanns k. o.-Sieg in der vierten
Itunsde über den ür ihn zu s wachen Frau o en Fabre war
vorauszusehen arohn un Prz « ilspk kämpfen unt
zweitenmal unentschieden Sehr erfreu ich waren die Leisuni
sen der beiden Berliner Nachwuchsbo er Seidler und
i ennbei, bie zu Erfolgen über h lz zw. Kurt Havmann
am . T-

thrlchtung von mm":
Die Zustizpresfestelle Berlin teilt mit: Der am 16. A ril

1886 in erlin gebotene Walter Kurz und die am 24. o-
iember 1902 in Stuttgart geborene Anna SeZZfearth sind
hingerichtet worden die vom S wurgericht in rlin wegen
gemeinschaftlichen Mordes und chtveren Raubes um Tode
verurte lt worden sind. Kurz at zu ammen mit keiner Ge-
liebten Anna Sevfarth am 26. uni 1 38 in Pete rsha en
bei Berlin eine von ihm getrennt lebende Ehe rau durch eil-
hiebe und rdro eln ermordet, um sich in den sihihres Gel-
des zu sehen ttn weiteren Unterbaltsverpflichtungen zu ent-
ge en.

Die am 20. Dezember 1900 gebotene Rosa Basel und der
am 28.; April NO gebotene Rar Dudek nd ingerichtet wor-
den, die vom itdes ericht für Straffa en ien l lSchw .-
gericht) we en mein cha tlichen Mordes zum Tode verurte t
wdrden sin . D e beiden erurteilten aben den Hatidler Led-
Wlåililaufer in rohester Weise ermor et unb bie Leiche zer-

e
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Der nach-m ist ein wichtiger Nobitdsi
Die Schulen sammeln einem

 



Dirne-o ans aller Meli.
Paris- 13. November. Sizmtsthär d.»Weizsäck·et

isdfem französischen Anßenniinigter « . n·lich seinen
nk für die Haltung der franz n hörden an-

läßlich des Attentats in der deutschen Botschaft ano-
gedrückt. - - - . « ‘

Warlchau, 13. November. Die von dein Reich
ergriffen-en und angekündighen nahmen gegen das
Indentum werden in Polen ftärkftens beachtet, »Wald
Dzienn « fordert, daß auch das nationale Leben in
Polen entjudet und wirklich politisch wird. ·

Paris, 13. November Innenmi ter Gatten! hat
gestern mehrere Dekrete zur Unter ·- nung vorgelegt-
die sich auf die Auständer in Frau ich beziehen Das
erste Dekret verstärkt die Ueberwachungss tin-d Kon-
trollmaßnalhmem wie sie schon im dem Gesetzeserlaß
vom 2. Mai 1938 vor ( war-en. Der neue Watt-
laut Definiert den Wohns« und Aufenthalt der Ans-
1länder auf französischem Gebiet und steht eine ausdrück-
liche Erlaubnis für einen Aufenthalt von mindestens
einem Jahr in Frankreich vor-

Wom, 13. . November. Die energischen Maßnah-
imen der Neichsriegierung gegen Die Juden finden n
der italienischen Sonntags-presse größtes Verständnis
und werden als die ,,An!twort des deutschen Volkes
auf die blutige Provokatiion durch das Weltjudient.um«
vollauf gewürdigt Deutschlands Antwort auf das in-
fame Verbrechen der internationalen Judencliiniie, so
erklärt der Berliner Korrespondent des »Motan b’
Stalin“ hat nicht lange auf sich warten lassen und ist
eindeutig,- entschlossen und gerecht. Der erste Teil »der
Gesetze hier Reichsregierung entspricht der Notwendig-
keit, vor die das Reich durch die fortgesetzten undinii
mer sschwererten jüdischen Provokationen usnid die das-
mit im Zusammenhang stehende verbrecherifsche Cis-Elia-
keit dTier Juden zum Schaden Deutschlands ges e lt
mur . ·

Rund um den Sonntags-word BGB 92 gewann
das Meisterschaftsspiel mit 7:1„(1:1.). Das Fußballspiel
Unionsvberschönweide gegen Brandenbqu SC. ging
mit 3:1- für Union zu Ende VliausiWeisßgegen Elektra
gewann knapp mit 2:1. —«— Jsi Leipzig gelang es Karl
‚immun minnt-erg) den Wectvekord in anein-

ka ibktgiewehr zü überbieten. Er ewifehlte bei .1«20
Schüssen 1160 qRinge, damit zwei Ringe mehr wie
der bisherige Weltvekordler Mazoyer Frankreichs

Was des einen Weit-;111 des andern Tod
Min en mit »Habsbnrger nierl e«. —». «rbgefetke

13,111 Erbkrankheiten werden an glitten ftitd er}; »

Gibt es eigentlich an er kranke Tieres Eine Kuh,

die den Veitstanz hat, wir er den allerwenigsten Men-

schen über den We gelaufen fein. Wollte ein Waidmann

erzählen, er babe e ne‘n. stolzen Hirsch angetroffen, der sich

in epile tischen strömt-seit am. Boden wand. so würde be- .
stimmt eher sagen: »Der»Ma __ spricht-ja » grimmiges

insertstzniggxni Mnas 1 1152-111 Mir
r s» n .,. . « .-

ii rabenz etwa e n gblt er lkohääker unter den«,-zwei-

encgdgeln Mddeä gestan e11 geil", _ nn ein Dackel seine
«·trifch"e»T»dnt bekommt fsuchtdbs verzweifelte Herrchen

0111 Frauchen »die Ursaitkedmelleichl _i. ieberanur morg-

82321 Ichåiiqntszl 1121.111, Fasseka 111%‘11 Las
liches Gemütsle den " andeltn „911151315113 ·w.i en wir ivors
drin Geti imd der Seuf» .iere kgegithtmkkiktzvzmkeöts
Der ber baue... vielzu . .111. ver r Fae „Denen, e. „ ur-
wenal in Weimarhat sich zwar gern Metalle menschlichen
robleme verbreiten aber; soweit bekannt, nie Genaueres
.tEfein räichesd Jntzenlebientasåzepilåtäutdernch im“ 11111

· r r .- 0 . » k -« - ‚ . .—

’ Witwe ”in": »Hi; gss u'r Akla ztt eililsi er Taubheit
Manns Zu ’ it leHTi lnid « iei MTjüchen »unt-

1.1 ils-in drin- « »so-—- singt-»ins - °e 10.1.1.1 Sein 0.1i .‚
"i 2:1? Er (161:. weder das Bellen der verfolgenden

Mel-ils - i“Zusiiiåielkiiiizssiåi 13‘131KLEMMer. . .- g : ‑ e
In .th dein gilt-its- das taube Inst-Stein unversehens bei

.iinte. Ein etdkrankes‘b 51.1‘itis„‚ »
· Ästen iiiilxifazeklioioimaiis die Dom mais name-

       
—. —-

 

ak . _ Latini-net
Man-v Pseer Maria« 81 .J.; Liswenoerla· . . . . 9
Anna “Breite, geb. Wes pi» 72 5:1.; Amte-Ida- ;
Tsherse »Baum«ert, geb. Brunnecker, 711 S. ; Zilsletthal

« Futtchez Bu binderinstr., 60 J.; Hist ber .
von net-name 11:1. i ter, 60 J.;, Sonst-ais -
Hugo Lasse, Obersekr., 7_ .; _‘r _ r . «
Gme tme De kt, geb. Hühner, 89 «J.; Pudelsde

modern und

ivirkünggvoll 
nur aus der
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fähig, und sicher kommt es nicht dazu, sich sortzubjtgnch
Jeder Tierzüchter von eini er Erfahrun erinnert sich
wohl an Gänse oder Hut-ers Hosenner Pferde bei den _
sich ‚auffällige Fehler un » rankheiten enftellten De
blinde Henne« ist doch nicht. nur dadurch bemerkenswert-
Rat fie« auch mal ein Kam findet; Aber bis vor wenigen

ten war« das Jnter «er nicht geweckt an der»Frag»e, ob
Ich d Fei um ererb e Man el handeln k«n c. Da e111
ers1 tigst odet bitte verk ii pelte Taube · el ftverständs

li nckjcht zur Wetterzucht ve . endet wurde merzte ver
Miij etwaige Erbkkimt eit ‚ auchahni e ate olchi

erkennen- ebenso fchne aus wie der Dasein-kam f in
am. und Feld. « » . ‘ ‚

. « Daß die E bkrankheiten keineswegs nur ein Vorrecht
des»,Men n, d,«wifsen« wir gen-rein seitdem es gelingå

z a te voti anzeti,, die iii der atur vorkommen, an _
li zu erzeugen, seitdem wir-also« wiszxf wie so ch·

„ d utighaften Veränderungen« entstehen öniteni u!
innen bie '11111 Radiuni oder Röntgew oder Ultravioletts

fragtest behandelt wurden sprießen piö lich Halm-, denen
z. » , das Blatt rün fehlt -—· also «Al »inos«,; wie es sie
unter en Mens en und Tieren gibt. Auch mit Hi e oder
mit migien Mitteln kann an das Erbger e p ver-
ändern, »ß .die d taus _ erporg‘ebeäben , ebe ·esen
Mankheitzen zei en, de dann auf d e achkomme fchaft
übertragen »wer en können. »Soviel wir heute wissen,
entsteht jede Etbkrankheit dadurch, daß ein Schaden am
Erbgsesüge ir endeines Jndivtduums bei feinen Nachkom-
nie eine , utation‘ ver cbulbgt“, erklärte. mir Professor
Na· tsheim im Institut sitt Vererbungsforfihung der Ber-
liner um? 1tä1.‘ Professor Vagtsgeim erforscht-ftp rema-
tisch die E Uleiden bei Tieren. r at sich besonder» dem
Kaninchsen gewidmet, weil direnrasche Generattdneiifdlge
schnell einen Uebetblick über den Erbgang der Krankheit
gibt. In seiner Zucht werden freilich die kranken Kanincheu
ni 1 von der Fortvflanzung ausgefchlos en, sonderszilaw
3111 ig, miteinander gekreuzi. sich er ich ‚den stach a lem
ferdächti e Exemplare und ro egor Nach shekm »in-ff
manchma ganze Stämme« auf, u inter dieGe eimni e
einer Krankheit zn kommen. »Der Mensch soll wieder den
Vorteil haben‘f, meinte er. »Dann von zwei kranken Ka-
ntncheneltern kann ich einen bundertprozentigen kranken
Wurf ernsartenund die Nachkommen dann in allen Ent-
wirklun stadien, vom Embryo bi zum Erwachsenen
Riegeltsxghem was bei erbkranken « enfchen nicht mög-

n 20 000 Kaninchen hat Professor Nachtsoeim schon
geziichtei. Ob schizobhrene oder manisch-deprefsive dar-
unter waren, ließ sich freilich nicht gut feststellen. Aber
,,Schüttellähmung« nnd ,.Epilep»sie«, insbesondere iauch
xrblichen S» r· konnte man mehrfach finden. Jn b'er Jah-
res exmixtate Professor kliacotsheim in etkyao Fallen
i krankheitin bei « äninihen Allerdings vfiiinen dabei
itch »Mutatio’n·en« vor, die man nt t ohni weiteres åls

» ,;Kra’nkheit« iti unseieiii Sinn niifpre en kann. Abkr wenn
ein Stamm.von Angorakaninchen ohne die wertvolle
Wglle herumspringt und nur Grannen wa sen läßt, so i
da» ein Erbmerkmalz das mi estens in en Augen de
Mensch-einsche» Aåangel darste· t. . » . , . . .
E vors-se » 'er ‚intertieigä—bher, wenn manlieheö

1.11111 eilt zittlickg bliebener O ·««rkieset — macht bei de
Ho svzn den desvnditeii Wert einer Rasse aug: der Bau-«
bdggenk Die glöichen Ers« "«einuii"jen ei t bei den 111;
schelrfi gar ållemchdle Famili bät agls 11r beenbbie 01 nich
veae nzu 1„enn__au «wo un a -,gi·i
iOrkansgemeåindeltxhez att; Pirat; b„ä:ttbäbättg‘et Flegelrwvts

, ,,en· »en ‚n ene« r an‚ et wo a « «r
djittstxaniiichirilDas KanincheniLt nämlich as Nagetiser
gezwungen mit den vorstehende Ob rkieferzährien die
ahrung abzuf aben und sie mit den unteren zurück in

das .. Maul 311.0 ördern. Die Zähne dessianinkens wa
s nwä rennt-essen ganzen-Lebens weitet. weil e bei 1.1.. S
Jg? _‚ieferfteiiuät auch dauern-währt abgenuht werden
da „ein tin-lieu 16.00.1110 ‚11,11 er als Erb« eige. im
fte en e ,Ha»sb«i·tj«rg·er. Un e 1001310 ka, n ««e»,ni« · ,.,t
sit richtig nagen, f{eineß bne‚11_11 e11 « anch»ni t ab
ziwonumaoiich wach i « das Man regen-echt zwi 11111
verhungern; — E n chönheitssehler des .M«enfclken
eilig zugleichfür den Hund das Merkmal einer Mo rasse
u .

i

»Und wieder einmal (Staunen!
« ot et eigennia qui oaotfkaum an en;wt vier via-

seitige Gerichte mnri mit Grativin hetftyllen katink im;
0113 man (Braunen fast durchweg dort verwenden kann-. wo
man. 191111 Reis nimmt? . Graupen in allen Formen -.- vor
tage-‚h nfteiibi zur dickften er „e ·-- i, .ecten roh nt
klein t11‘? r leeih sind Fisch-ist 131”;t färtiggnd Ba-
t.m. ‑ an ·. tir et] ’a aber engen „e, und zun
WEBER drin le en hier die einige a{11111111111id’:tii”ten ge-

  
 

· Pest

. erlag.

für das Kaninchen ein unbedingt tö; iches Leidenl
. Dt.J.gchwanke.«.

 

Zum mal-stach Miichgtaupeuisoppe mit 9011. Izu-
ca te n: .70 Gr. tobt oder 60 Gr. eine Gram-en, V: Tit-n
Milch, 11 Liter _ afier, 2 E d el Zucker, Salz, Siiirbie:
kompott oder eingeweichtei a obsi. Kuboreitnn :
Die Granven weicht man mit dem Wa er über Nacht e n
nnd kocht sie am Morgen gar, gibt die Milch dazu, schmeckt
mit Zucker und Salz ab und g bt als Einlage das Kindle-
komvott oder eingeweichtes Backobst.

Zum Mittage en: Grduxe su be.
Fett, 60 Gr. feine erste, eine Hm ebel, K Liter Knochen-
ober Gemüfebriihe. — aber itttn er heißen Fett
werden Grauven un widbel an töfiet itnd mit der
Knochen- oder Gemtifebr he attfgzelb cht. Wenn man eine
solche Brühe nicht vorrätig hat, stellt man lich selbst aus
Suvvengrün eine Gemüfebrühe her.

Oder ein Einwpr Graupen mit Kartoffeln und Sel-
lerie. Z u i ate n: i Kilogramin Kartoffeln, 37.5 Gr. mit-
telfeine Graus-en, 250 Gr. Möhren, eine Knolle Sellerie.
Eign StengelLauF eine miebei, 125, Gr. Speck, 2% Liter

asser oder he, S« z. Fabereitnngr Die am
Abend vorhir nge" richten rauben werden mit der ge-
cafpe ten oder in _b/nne Scheiben geschnittenen Sellerie
und e111 geschnittenen Lauch in der Brit e fast weich ge-
kocht, dann bt man dii geschälten, in eine Stücke ge-
schnittenen übten unb Kartoffeln dazu, falzIt und läßt
gar werden« «Untetdesse«n bratet man den Speck aus«
ämvft darin die Zwiebel und riihrt beides unter das

Gericht. An Stelleszvon Speck kann auch Fleisch im eige-
nen Saft genommen werben.

Abendsä Grauvenauflauf. Z u t aten: 400 Gr. Grau-
wenig ett-,« wei Bit rWasser oder Brühe, ein Ei-

gelb, gaig, et'er ie‚. leischrefta K Liter Mild), ein Eß-
ldffel Gre, ein Eis nee. Zubereltun : Die ein-
geweichten rauben werden mit dem Einwei wasser auf-
gefeit und faft gar gekocht _
wiegt, mit dem Eigel , der M lch und den ges mackgeben-
den Zutaten zu den Graus-en gegeben. Der Gr eß und der
fteifgefchlagene S nee werden untergezogen, die Masse in
eine esettete Au aufform gefüllt und eine Stunde im
Backosen überbacken. Als Zugabe: Möhrengemsüfe

Aldenhoven.

« Wer baute die erste Suaßenbelenchniiig
Und ift ietzt arm gestorben.

·Jm Alter ‚von 87 Jahren starb einsam und arm in
Brighton pean Massingham, von dem die Welt durch die
Nach-rufe fur den« Toten jetzt wieder einmal erfährt, daß
er ie erste elektrische Straßenbeleuchtung in England an-
le 'e. ‚11111 das Jaht 1870 war er in Briftol Schuhmacher»
H f: _ brie erweckt-on . en iatere unten ngli leiten
m »·eektrischem Licht. r bescha te sich die n tigen
-Drahte, ex rimentierte zehn hre lang und schuf in
Taunton d e erste elektrische Li tanlage auf einer Straße,
ein« ungewöhnlicher Erfolgder asfinsgham über Nacht zu
einem berühmtenMann machte. Die Experten aus London
kamen nach Taunton, nm dort die elektriche Anlage zu
untersuchen. Im Laufe der nächsten hre wurden
Straßenbeleuchtungen in fünf anderen Städten geschaffen
Aber Maffingham selbst erntete nur Ruhm während
andere den Gewinn ans seinen Ideen zogen. i 11 nahm
ihn später nichtmohr ernst, weil er plötzlich behauptete-
das Ideal einer Beleuchtu befiehe darin, den Strom
‘0 ne Draht oder Rabe! einftaäi durch elektrische Wellen zu
it ertragen. Er glaubte voranssdæen zu können, daß eines
Tages ganz Europa aus dem ‚ aftstrom der Viert-tin-
Fä· e in A rtka verforgt werden renne. Heute weiß man,
daß wirkli» die ersten erfolgfreicheMperimente der Kraft-
übertragung durch elektr che· en tm Gang . find.

- ssingham aber wurde immer mehr von der Welt ver-
ge en. Ei starb 111 einein winziqu Zimmer, wo er ans
einem kleinen Feldbett einsam e 11er Lungenentzündung
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